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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

unser „QUARTIER zum Mitnehmen“ kommt an! 
Es hat bei Ihnen eine großartige Aufnahme ge-
funden. Herzlichen Dank für Begeisterung, Anre-
gung und Kritik! Wir wollen auch in Zukunft der 
Routine keinen Platz einräumen und freuen uns 
auf weitere Impulse und Denkanstöße.

Auch Professor Tamm hat es sich als ausgewiesener Medienprofi in einem 
Gespräch über sein Museum nicht nehmen lassen, uns Tipps zu geben. Er 
plädierte u. a. für kürzere Geschichten. Der Anregung konnten wir gera-
de in Bezug auf den Artikel über das Internationale Maritime Museum 
Hamburg leider nicht folgen: Will man sich mit diesem Thema seriös 
beschäftigen, dann braucht man Platz. Die Tamm’sche Sammlung sorgt 
national und international für Schlagzeilen und manchmal schlagen, 
um im maritimen Bild zu bleiben, auch die Wellen der Auseinanderset-
zung hoch. Unser Autor Nikolai Antoniadis hat das Gemenge aus Fakten,  
Polemik und Überzeugung für QUARTIER aufgedröselt und stellt Ihnen 
die Entstehungsgeschichte der weltweit einmaligen Sammlung, die am 
26. Juni 2008 eröffnet wird, vor.

Dass die Speicherstadt in Mode ist, ist nichts Neues. Neu dagegen ist, 
dass die Speicherstadt Mode macht: Hinter historischen Fassaden ent-
stehen urbane und futuristische Schnittmuster. Neben der Modedesi-
gnerin Silke Wilhelm haben sich auch Markenhersteller der Textilbranche 
für die Speicherstadt als angesagten Standort mit Atmosphäre entschie-
den. Im Juni eröffnet die Hamburger Hafen und Logistik AG in Block R 
ihren neuen Konzeptspeicher zum Thema Showrooms.

Das Katharinenviertel kommt in Bewegung: Über Jahrzehnte im Abseits 
zwischen Freihafengrenze und der Trasse der ehemaligen Ost-West-
Straße von allen städtischen Entwicklungen abgeschnitten, entwickelt 
sich rund um die Kirche ein neues Selbstbewusstsein. Die Öffnung der 
Speicherstadt und der Bau der HafenCity geben der Gemeinde altes Ter-
rain zurück. Nach den Touristen entdeckt nun auch der Hamburger das 
Elbufer. Wie also kommt man in den von allen Immobilienprospekten  
beschworenen 11 Gehminuten von der HafenCity zum Rathausmarkt? 
Wir stellen Ihnen einen der schönsten, nämlich den Katharinenweg vor. 
 
Viel Spaß bei der Lektüre dieser und anderer Geschichten und einen  
schönen Sommer im Quartier wünscht Ihnen

Thomas Hampel 
Herausgeber
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Titel: Direkt am Wasser – Das Internationale Maritime 
Museum Hamburg hat im Kaispeicher B seinen idealen 
Liegeplatz gefunden. Das Foto machte Thomas Hampel.
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Gezeiten bahnviadukt versmannstraße
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Ankunft in der Gegenwart

Text: Ralf Lange

Seit 100 Jahren fuhren täglich ungezählte Reisende über das historische Eisenbahn-
viadukt zwischen dem Hauptbahnhof und den Elbbrücken. Das bedeutende Relikt 
der Hamburger Verkehrsarchitektur wurde im Januar 2008 abgebrochen.



Gezeiten bahnviadukt versmannstraße

Abbruch der Bogengewölbe: Deutlich ist die zur Verstärkung des 
Viadukts zusätzlich eingemauerte Ziegellage zu erkennen.
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Die wuchtigen Bogengewölbe aus Back-
stein wurden zwischen 1903 und 1907 er-
richtet. Bis dahin lagen die meisten Gleise 
in Hamburg und der damals noch selbst-
ständigen preußischen Nachbarstadt Al-
tona ebenerdig, was zu erheblichen Be-
einträchtigungen des übrigen Verkehrs 
führte. Es gab vier Kopfbahnhöfe, die 
nur unzulänglich miteinander verbun-
den waren. Je nachdem, ob man in Rich-
tung Berlin, Kiel, Lübeck oder Hannover 
bzw. Bremen fahren wollte, musste man 
einen anderen Bahnhof wählen.

1898 wurde ein Abkommen zwischen 
den Staaten Hamburg und Preußen so-
wie der Lübeck-Büchener Eisenbahnge-
sellschaft mit dem Ziel geschlossen, die 
Eisenbahnverbindungen im Hambur-
ger Raum neu zu ordnen. Dabei wurden 
nicht nur die meisten Gleise auf Dämme 

und Viadukte verlegt. Hamburg erhielt 
1906 auch einen Durchgangsbahnhof, 
den Hauptbahnhof, in dem der gesamte 
Personenverkehr gebündelt wurde. Au-
ßerdem entstanden die neuen Bahnhöfe 
Altona, Holstenstraße, Sternschanze und 
Dammtor.

Die Eisenbahnstrecke an der Vers-
mannstraße wurde bereits 1872 zusam-
men mit den beiden Eisenbahnbrücken 
über die Norder- und die Süderelbe fer-
tiggestellt. Bis dahin mussten die Reisen-
den in Hamburg bzw. Harburg in eine 

Elbfähre umsteigen! Endstation war der 
Venloer Bahnhof – ab 1892 Hannover-
scher Bahnhof genannt – der am heu-
tigen Lohseplatz lag und an den noch 
der ehemalige Güterbahnhof erinnert. 

Der abgebrochene Viadukt an der 
Versmannstraße war übrigens nur noch 
in Teilen mit dem ursprünglichen Bau-
werk identisch. Um 1930 wurden die 
Bogengewölbe durch zusätzliche Zie-
gellagen verstärkt, was man an dem Ab-
bruchfoto erkennen kann. Im Rahmen der 
Elektrifizierung 1964 wurde das Gleisbett 
mit Betonbalken verbreitert, die auf dem 
alten Viadukt auflagen. Um 1980 wurde 
der nördliche Abschnitt, der aus genie-
teten Stahlbrücken bestand, durch einen 
Damm mit Stahlspundwänden ersetzt. 
In dieser schmucklosen Form wird jetzt 
auch der übrige Viadukt ausgeführt.  
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Durchblick: Hinter dem historischen Gewölbe fährt ein ICE auf 
der für den Umbau angelegten ebenerdigen Ausweichstrecke.

Links: Der Viadukt mit einer Dampflok der Baureihe 03 
vor der Elektrifizierung der Strecke (um 1962) 

Die Bogengewölbe  

wurden zwischen 1903 

und 1907 errichtet.
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Eins kommt  
zum Anderen

Auch die größte Sammlung  
beginnt irgendwann einmal mit 
dem berühmten ersten Kreuzer.  

Als kleiner Junge hat Peter  
Tamm sein erstes Schiffsmodell  

geschenkt bekommen, das er auch 
heute noch mit dem Stolz der 

ersten Stunde präsentiert. Dieses 
unscheinbare Modell ist der Aus-
gangspunkt für eine gravierende 

Veränderung der Hamburger 
Museumslandschaft.

Text: Nikolai Antoniadis, Fotos: Thomas Hampel

Ein Sammler mit Weitblick: Peter 
Tamm vor der imposanten Fassade 

seines maritimen Museums 

Titel maritimes museum
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Wie die Elbphilharmonie, das Science Center und wie alle 
Großprojekte in der HafenCity wurde auch das Internationa-
le Maritime Museum in den vergangenen Jahren kontrovers  
diskutiert. Seine Eröffnung wurde mehrfach aufgeschoben. 

Jetzt ist es das erste „Leuchtturm-Projekt“ der HafenCity, 
das fertig gestellt wird. Die Museumsleitung ist mit hohem 
Anspruch ins Rennen gegangen. Sie will das einzige Museum 
weltweit sein, das die gesamte Schifffahrtsgeschichte der ver-
gangenen 3.000 Jahre abbildet. Und sie will das einzige Muse-
um in Hamburg sein, das ohne staatliche Zuschüsse überlebt. 
Man hat dem Museum deshalb vorausgesagt, es sei zum Er-
folg verdammt. Peter Tamm kann das nicht erschüttern: „Das 
ist jeder.“ Hamburg wollte ein Schifffahrtsmuseum. Und Peter 
Tamm verfügte über eine einzigartige Sammlung. Was lag also 
näher, als sich zusammenzusetzen? Zahlreiche Museen sind 
aus privaten Sammlungen entstanden. Mit Peter Tamm hat 
die Hansestadt aber keinen einfachen Partner gewählt. Was 
ihn zu einem schwierigen Kandidaten macht, ist nicht etwa 
seine berufliche Erfahrung als langjähriger Vorstandsvorsit-

zender des Springer-Verlags. Der Grund für die vielen Nicklich-
keiten der vergangenen Jahre ist ironischerweise derselbe, aus 
dem die Stadt Peter Tamm überhaupt angesprochen hat: Er ist 
passionierter Sammler. Wer sieben Jahrzehnte mit Herzblut 

und Leidenschaft zahllose Zeugnisse der 
Schifffahrtsgeschichte aus der ganzen Welt 
zusammenträgt, will sein Lebenswerk am 
Ende nicht in einem Katalog von Christie’s 
oder Sotheby’s wiederfinden. Für den inzwi-
schen 80jährigen Peter Tamm ist das Schiff-

fahrtsmuseum nichts Geringeres als sein Vermächtnis an sei-
ne Heimatstadt Hamburg. Entsprechend schwer fällt es ihm, 
sich von seiner Sammlung zu trennen.

Eine einzigartige Sammlung

Seine Sammlung ist sensationell. Er sammelt kleine Schiffe, 
große Schiffe, Bilder von Schiffen, Briefmarken mit Schiffen, 
Speisekarten von Schiffen. Alle beliebigen Assoziationsket-
ten, die sich mit Schiff und Wasser bilden lassen, finden ih-
ren Niederschlag in der Sammlung. Flaggenalphabete, Bojen, 
Kapitänskisten und sehr, sehr, sehr viele Modelle. Insgesamt 
umfasst die Sammlung inzwischen 1.000 Großmodelle und 
25.000 Miniaturmodelle, 5.000 Gemälde, Grafiken und Aqua-
relle, 120.000 Bücher, 500.000 Fotos, 50.000 Konstruktions-

Das Schifffahrtsmuseum ist das erste „Leuchtturm- 

Projekt“ der HafenCity, das fertig gestellt wird.

Die Bernsteinschiffe, darunter 
das Modell der brandenbur-

gischen Fregatte „Friedrich III.“ 
mit 14karätigen Golddrähten, 

gehören zu den größten  
Schätzen der Sammlung.
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pläne, 15.000 Speisekarten, 2.000 Filme. Dazu Uniformen, 
Fernmeldegeräte, navigatorische Werkzeuge, Porzellan und 
Waffen aus 3.000 Jahren und vieles mehr. „Ich habe angefan-
gen, wie das so ist, so nebenher, immer mal dies und jenes,“ 
sagt er über die Wurzeln seiner einzigartigen Sammlung. „Und 
ehe ich mich versah, war es eine große Sammlung.“

Viel Lärm um nichts?

Die Bürgerschaft stimmt der Errichtung des Schifffahrtsmu-
seums im Februar 2004 ohne Gegenstimmen zu. Nachdem  
die Verträge unterzeichnet, die Baugenehmigung erteilt und 
die Zuwendungen der Stadt geflossen sind, wird erstmals in 
größerem Umfang Kritik laut. Das autokratisch anmutende 
Organisationsmodell weckt bei einigen Unmut. Die Samm-
lung war inzwischen juristisch aus Privatbesitz in die „Peter 
Tamm sen. Stiftung“ übergegangen, die jetzt das Museum  
betreiben wird. Ihre Satzung benennt Peter Tamm als allein be-
stimmenden Vorstand auf Lebenszeit. Scheidet er als Vorstand  
aus, bestimmt er weiterhin dessen Mitglieder. Ein wissen-
schaftlicher Beirat mit eigenem Votum ist zu seinen Lebzeiten 
nicht vorgesehen. In einem Wort: Peter Tamm ist die Stiftung. 
Ein Ärgernis ist den Kritikern auch der Zuwendungsvertrag, 
der zwischen der Stiftung und der Stadt geschlossen wurde. 
Diese Vereinbarung, darüber sind sich Gegner wie Befür-

worter in Bürgerschaft und Senat einig, ist in jeder Hinsicht  
außergewöhnlich: Für den Umbau des historischen Kaispei-
chers B und für die öffentliche Präsentation der Sammlung 
werden 30 Millionen Euro aus Investitionsmitteln der Stadt 
bereit gestellt. Die Zahlung erfolgt aber nicht nach Baufort-
schritt, sondern zu festen Terminen, nämlich nach Vertrags-
unterzeichnung (2004) und nach Erteilung der Baugenehmi-
gung (2005). Das ist besonders deshalb ungewöhnlich, weil 
dies die einzigen Termine sind, die der Vertrag regelt. Überle-
gungen zu einem Eröffnungstermin werden vertraglich nicht 
geregelt. Der Termin für die Eröffnung verschiebt sich danach 
regelmäßig. Zunächst von 2005 auf 2006, dann auf 2007. Im 
Herbst 2006 wird schließlich erstmals das erste Halbjahr 2008 
genannt. Dabei ist es bis heute geblieben.

Da die Verträge längst abgeschlossen und die Arbeiten in 
vollem Gange sind, bestimmt Polemik die hitzigen Diskussi-
onen um diesen Punkt: Man will etwas sehen für sein Geld. 
Betrachtet man hingegen den Fortschritt der Baumaßnahmen 
in der HafenCity, gibt es eigentlich keinen Grund zur Eile: Die 
St. Annen-Brücke wird gesperrt, das Museum ist umgeben von 
Baustellen. Die Ostpromenade ist nicht fertig. Das Fußgänger-
Leit-System zwischen Innenstadt und HafenCity ist nicht aus-
gereift. Das Museum kann also gegenwärtig kaum von seiner 
attraktiven Lage zwischen Kreuzfahrtterminal, Speicherstadt 
und Rathausmarkt profitieren.

Ein Schiffskompass aus dem 
Jahr 1795. Kompässe dieser Art 

wurden unter der Kajütendecke 
befestigt, so dass der Kapitän 

sie von unten studieren konnte, 
während er sich gemütlich in 

seinem Stuhl zurücklehnte. 
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„Ich will mich nicht aufdrängen“

Die Reaktion von Peter Tamm entspricht seinen Erfahrungen 
als einstiger Verlags-Chef: Er führt den Dialog mit seinen Kri-
tikern über die Medien. Einen Tag bevor sich der Kulturaus-
schuss im Februar 2006 mit kritischen Fragen zum Museum 
befassen will, erscheint im Hamburger Abendblatt ein Artikel 
von Professor Peter Tamm. Tenor: „Ich will mich nicht aufdrän-
gen.“ Eckpfeiler der Verhandlungen mit der Stadt sei gewesen, 
dass die Entscheidung über Inhalt, Konzeption und Präsenta-
tion allein bei der Stiftung liege. Wer die vertragliche Verein-
barung ändern wolle, solle es laut aussprechen.

Ende 2007 dasselbe Spiel. Der Vorsitzende des Kulturaus-
schusses, Dr. Willfried Maier, äußert gegenüber dem Senat 
scharfe Kritik. Der Vertrag mit Peter Tamm sei einseitig zu des-
sen Gunsten geschlossen worden. Er spricht im Zusammen-
hang mit dem Maritimen Museum von Schiffbruch, unterstellt 
dem Senat Klüngelei und stellt provokativ das Heimfallrecht 
der Stadt zur Diskussion. Wenige Tage später veröffentlicht 
das Hamburger Abendblatt einen offenen Brief von Peter 
Tamm. „Auch ich möchte die Möglichkeit des Heimfalls haben, 
wenn die Stadt ihre Verpflichtungen nicht erfüllen sollte.“

Peter Tamm galt nach dem Tod von Axel Springer als ei-
ner der bestbezahlten Manager Deutschlands. Unter seiner 
Leitung wurde das Verlagshaus zu einem der bedeutendsten 

Medienunternehmen der Bundesrepublik. Er leitet geschäfts-
führend noch immer mehrere Verlage und sitzt in verschie-
denen Aufsichtsräten und Kuratorien. Man muss aber nicht 
auf eine solche Karriere zurückblicken, um zu ahnen, dass ein 
Projekt dieser Größenordnung auf Widerstände stoßen wird. 
Man fragt sich unwillkürlich, warum die Reaktion von Peter 
Tamm auf öffentliche Kritik so emotional ausfällt. Was ist für 
einen privaten Unternehmer verwerflich daran, seine Interes-
sen zum eigenen Vorteil in einen Vertrag einzubringen? Wenn 
Peter Tamm heute seine Sammlung in ein Museum überführt, 
dann tut er das nicht aus finanziellen Gründen. Er will seine 
Sammlung zusammenhängend erhalten sehen. Und als Stifter 
erwartet er vielleicht auch ein kleines bisschen Anerkennung 
für sein Lebenswerk.

Außerdem sieht er sich ohne jede Eitelkeit als Kapitän auf 
der Brücke seines Museumsschiffs: Wenn er für den Erfolg  
allein verantwortlich ist, will er auch allein entscheiden kön-
nen. Das war für ihn auch ein entscheidender Punkt in den 
Verhandlungen mit der Stadt.

Gute Ideen, nette Worte und etwas Geld

Wer in einem Entwicklungsprojekt wie der HafenCity eine 
Idee dieser Größenordnung umsetzen will, muss mehr aufbie-
ten als gute Ideen und nette Worte. Nachdem bereits unter 

Titel maritimes museum
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Stiftungskuratorium sind“, sagt Peter Tamm. „Die sollen auch 
mitreden.“ Dieses Kuratorium, so Tamm, werde nach seinem 
Ableben über die Stiftung bestimmen. Gibt es einen größeren 
Anreiz für potentielle Spender?

Museumsstadt Hamburg

Private Spenden sind neben angenommenen jährlichen Besu-
cherzahlen eine Säule des Finanzierungsplans des Museums. 
Um ohne öffentliche Bezuschussung arbeiten zu können, plant 
das Museum mit Zinserträgen aus 20 Millionen Euro Spenden-
geldern. Privatinitiative hat in Hamburg eine lange Tradition. 
Die Flügelbauten der Universität, das Foyer der Staatsoper, 
aber auch Großspenden für den Schümann-Flügel und die In-
strumentensammlung Beurmann im Museum für Kunst und 
Gewerbe sind durch private Spenden ermöglicht worden. Al-
lein 68 Millionen Euro wurden bislang aus privaten Mitteln für 
die Elbphilharmonie gespendet. Hamburg ist mit über 1.000 
Stiftungen mit einem Gesamtvermögen von 4,6 Milliarden 
Euro die Stiftungshauptstadt Deutschlands. Das Problem: Ge-
genwärtig steht lediglich die Hälfte des benötigten Kapitals 
für das Schifffahrtsmuseum zur Verfügung. Für die fehlenden 
10 Millionen Euro sucht das Museum dringend private Mäzene 
und Spender.

Bürgermeister Henning Voscherau erste Gespräche über ein 
Schifffahrtsmuseum geführt wurden, empfängt Peter Tamm 
2002 deutliche Signale aus dem Rathaus. Zum Jahresende be-
schließt der Senat, für das Museumsprojekt 30 Millionen Euro 
in die mittelfristige Finanzplanung einzubringen. Keine zwei 
Wochen später gründet Peter Tamm die „Peter Tamm sen. 
Stiftung“, formal die Voraussetzung für die spätere Überfüh-
rung seiner Sammlung in eine Museumsstiftung. Während die 
öffentlichen Hamburger Museumsstiftungen ein ständiges 
Zuschussgeschäft für die Stadt sind, erhält Tamm weiteren 
Zuspruch aus dem Senat. Finanzsenator Wolfgang Peiner ge-
lingt es, eine beachtliche Spende von der E.ON Hanse AG an 
die Stiftung zu vermitteln.

Auch die Handelskammer macht sich für das Tamm-
Museum stark. Nicht umsonst spricht Nikolaus W. Schües, 
Hamburger Reeder und Vize-Präses der Handelskammer, die 
Laudatio, als Peter Tamm 2002 zum Ehrenprofessor der Han-
sestadt ernannt wird. In der Hamburger Wirtschaft hat Peter 
Tamm ebenfalls Fürsprecher für sein Projekt gefunden. Der 
Förderverein des Museums hat heute 400 Mitglieder, darun-
ter bedeutende Hamburger Reeder. Allein Joachim Herz von 
Tchibo spendete 1,5 Millionen Euro für das neue Museum. 
Das entspricht 15 Prozent des bisher aufgelaufenen Stiftungs-
kapitals. „Mir lag ungeheuer daran, dass alle Groß-Stifter im 

125 Jahre Speicherstadt.
Dafür kann man sich ruhig ein 
bisschen hübsch machen.
Wir freuen uns, dass die neue HafenCity wächst. Und wachsen mit.

Gebr. Heinemann
Gegründet 1879

33508 Anz Quart 200x86 V6 RZ.indd   1 23.05.2008   10:30:38 Uhr

Auch in der umfangreichen Sammlung von Modellen im Maßstab 
1:1250 kennt Peter Tamm die Geschichte jedes Schiffes 

An prächtigen und detailreichen Modellen lässt sich die Entwick-
lung des Schiffbaues nachvollziehen.
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Hierbei sei wichtig, so Prof. Reinhold Baumstark, Mitglied der 
Expertenkommission des Kulturausschusses, dass ein Zusam-
menhang für die Museen hergestellt werde. Außerdem müsse 
man hinsichtlich Präsentation und Inhalt Profile für die einzel-
nen Museen erarbeiten, die sich thematisch in ähnlichen Ge-
wässern bewegten.

Die Wahrheit der Geschichte

Museen werden schon lange nicht mehr als reine Lagerhäuser 
der Kultur verstanden. Sie sind wichtige Instrumente der Er-
ziehung und Bildung. Von traditionellen Anschauungen über 
Ausstellungen ist man längst zu der Erkenntnis gelangt, dass 
man im Kommunikations-Geschäft ist. Die Kommunikations-
idee von Peter Tamm ist auf den ersten Blick einfach. „Ich 

Auch die Annahme der Besucherzahlen ist nicht gerade in 
Stein gemeißelt. Sie beruht u. a. auf der Studie eines Consul-
ting-Unternehmens, das den Bedarf einer maritimen Ausstel-
lung in Hamburg festgestellt und 300.000 Besucher pro Jahr 
für eine solche Ausstellung in der HafenCity ermittelt hat. Be-
richte der Kulturbehörde oder auch das Hamburg Tourismus 
Monitoring sprechen seit Jahren von einem stetig steigenden 
Tourismus-Boom: über 130.000 Gäste von Kreuzfahrtschiffen 
am Cruise Terminal, 10 Millionen Besucher in öffentlich geför-
derten Kultureinrichtungen, über 7 Millionen Übernachtungen,  
4 Millionen Gäste aus dem In- und Ausland. Und so weiter.

Trotzdem schlossen die öffentlichen Museumsstiftungen 
regelmäßig mit mehreren Millionen Euro Defizit pro Jahr ab. 
Es ist also nicht allein eine Frage des Potentials, sondern auch 
des Marketings und der Kooperation zwischen den Museen. 

Eine Seite aus dem Buch der Seefahrtsgeschichte: Im 17. Jahrhundert beherrschten die Schiffe der niederländischen Kaufleute und 
Abenteurer die Weltmeere – eine Vormachtstellung, die sie im 18. Jahrhundert an das britische Empire abgeben mussten.
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Hamburg wollte ein Schifffahrtsmuseum. Manche wollten es anders, 

manche wollten es gar nicht. „Auch Container wurden jahrelang für 

Schwachsinn gehalten“, ist Tamms lapidarer Kommentar.

möchte, dass man durch keine vorgefasste politische Richtung 
auf irgendetwas abgeschoben wird. Sondern die Basis ist die 
Wahrheit der Geschichte.“ Wie u. a. die Historikerin Joan Scott 
anmerkt, ist Geschichte aber eine interpretative Praxis und 
keine objektive Wissenschaft. Trotzdem gibt es natürlich zahl-
reiche historische Themen, die niemand ernsthaft der Inter-
pretation überlassen will. Die Gretchenfrage ist also: Ist jede 
Meinung so gut wie jede andere auch? Andererseits macht 
es auch keinen Sinn, eine Theorie zu widerlegen, die sowieso  
keiner zugibt.

Tamms Konzept ist also nicht einfach. Er hat zwar immer 
wieder darauf bestanden, allein über die Präsentation seiner 
Sammlung zu bestimmen, aber er hat dabei nicht auf qualifi-
zierte Unterstützung verzichtet.

Tamms Team

Als Chef eines privaten Museums hat Peter Tamm in der Ver-
gangenheit keinen Anlass gesehen, seine gestalterischen und 
inhaltlichen Planungen öffentlich zu diskutieren. Aber er hat 
das Museum auch nicht im Alleingang entworfen. Er ist Koo-
perationen mit zahlreichen namhaften Experten und Fachleu-
ten eingegangen.

Neben einem Beraterkreis aus den Direktoren der vier stadt-
geschichtlichen Hamburger Museen, der auf Anregung der 
Kulturbehörde gebildet worden ist, wurde zum Beispiel Holger 
Freiherr von Neuhoff mit der Gesamtkonzeption des Muse-
ums betraut. Er hat 1997 mit maßgeblicher Unterstützung von 
Peter Tamm die Titanic-Ausstellung realisiert und damit die 
Speicherstadt praktisch aus dem Dornröschenschlaf geweckt. 
Für Illumination und Licht wurde Ulrike Brandi engagiert.  
Allein in Hamburg ist sie als Lichtgestalterin neben dem Ma-
ritimen Museum für die Elbphilharmonie, den Licht-Master- 
plan der HafenCity sowie die Fassade und den Ballsaal des 

Hamburger Rathauses verantwortlich. In den verschiedenen 
Ausstellungsbereichen wird mit zahlreichen Wissenschaftlern 
zusammengearbeitet. Das Exzellenzcluster „Ozean der Zu-
kunft“ ist ein Zusammenschluss aus ungefähr 120 Forschern 
aus 26 Instituten der Christian-Albrecht-Universität in Kiel und 
des IFM-GEOMAR. Allein die Ausstellung „Ozean der Zukunft“, 
die jetzt dauerhaft im Museum eingerichtet wird, besuchten  
in Kiel innerhalb eines Monats im vergangenen Jahr fast 
24.000 Personen. Das Zentrum für Marine Umweltwissen-
schaften (MARUM) an der Universität Bremen gibt exklusi-
ves Material aus der Tiefsee, z. B. Bilder des Roboters QUEST.  
Weitere Kooperationen laufen mit dem Leibniz-Institut für 
Ostseeforschung (IOW) in Warnemünde oder mit dem Alfred-
Wegener-Institut für Polar- und Meeresforschung in Bremer-
haven, das das Forschungsschiff Polarstern und entspre-
chende Materialien ausstellt.

Auch im nichtwissenschaftlichen Bereich sind zahlreiche 
Vereinbarungen getroffen worden. So bauen etwa die beiden 
eigens von LEGO lizenzierten Modellbauer Rene Hoffmeister 
und Klaas Meijaard im Kinderbereich des Museums mit der 
„Queen Mary 2“ das größte LEGO-Schiff der Welt.

Was lange währt…

Hamburg wollte ein Schifffahrtsmuseum. Ab dem 25. Juni  
wird es eines haben. Manche wollten es anders, manche 
wollten es gar nicht. „Auch der Container wurde jahrelang 
für Schwachsinn gehalten,“ ist Tamms lapidarer Kommen-
tar. Dass man Schifffahrt jemals mit drei F schreiben sollte, 
hat auch keiner gewollt. Jetzt hat Hamburg ein Schifffahrts- 
museum, das ganz ohne F aus kommt: Das Internationale  
Maritime Museum Hamburg. Der vollständige Name passt 
zwar nicht auf die Fassade, aber wie man so sagt: Irgendwas 
ist ja immer.  

Titel maritimes museum
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Nur 800 Meter trennen das Rathaus von der HafenCity. Mit 
Bürokomplexen, Wohnungen, Museen, Restaurants, Cafés 
und Parks entsteht hier ein neues Zentrum innerhalb der 
Stadt. 12.000 neue Bewohner, 40.000 Arbeitnehmer und 
mehrere Millionen Touristen sollen in naher Zukunft das Vier-
tel beleben und von dort aus in wenigen Minuten zu Fuß den 
Rathausmarkt und die Binnenalster  erreichen können. 

Eine der schönsten Verbindungen führt durch Jahrhun-
derte städtischer Entwicklung von der Gegenwart der Ha-
fenCity zurück in die frühe Neuzeit des alten Hamburg. Der 
Katharinenweg beginnt am Großen Grasbrook auf Höhe der 
Baustelle der neuen Katharinenschule. Von hier aus kann man 
die HafenCity mit den Magellanterrassen und dem Sandtor-
hafen überblicken, bevor man auf den Kibbelstegbrücken die 
Speicherstadt mit dem pittoresken Brooksfleet durchquert. 
Vorm Zollkanal biegt der Weg nach rechts ab, führt an Block H 
und dem kleinen Fleet vorbei zur Jungfernbrücke, die über den 
Zollkanal direkt auf den barocken Kirchturm von St. Katharinen 
zuführt. Meistens, je nach Tageszeit, kann man den Weg direkt 
durch die Kirche fortsetzen, durchs Nordportal eintreten, die 
Geschichte und Architektur dieser Hauptkirche auf sich wir-
ken lassen und sie durchs Turmportal wieder verlassen. Vom 
stillen Kirchenvorplatz führt die alte Straße Grimm direkt auf 
die Ludwig-Erhardt-Straße, die ehemalige Ost-West-Straße, 
zu. Eigentlich bildet der Grimm – von St. Katharinen nach 
Norden führend – eine Achse mit der Kleinen Johannisstraße.  

Der Weg ist das Ziel
Auf dem Katharinenweg von der HafenCity zum Rathausmarkt

Text: Nikolai Antoniadis, unter Mitarbeit von: Clemens Doerr, Frank Engelbrecht, Johann-Christian Kottmeier
Fotos: Thomas Hampel, Visualisierung: Stefanie Pflugfelder/euroterra

Der Bruch der innerstädtischen Verbindungen durch die in der 
Nachkriegszeit geschlagenen Verkehrsschneise wird hier dras-
tisch vor Augen geführt: Die sechsspurige Straße stellt sich 
dem Touristen und Flaneur in den Weg wie der Grand Canyon  
dem Outdoor-Freak. Egal, aus welcher Richtung man auf dieses 
Hindernis stößt: Die andere Seite ist nicht nur sehr weit ent-
fernt, sondern scheint eigentlich auch unerreichbar und aus 
der Ferne reichlich unattraktiv. 

Visionäre Entwürfe

Diesem viel diskutierten Problem haben sich auf Anregung 
des Hamburger Ingenieurbüros euroterra auch Studenten der 
Universität Stuttgart angenommen und Vorschläge zu einer 
Neugestaltung der Straßenquerung entwickelt: Fleete, amor-
phe Brücken oder überzeugend schlichte und klare Markie-
rungen leiten Touristen und Hamburger in diesen visionären 
Entwürfen über die Straßenschlucht mit der tosenden Blech- 
lawine. Noch führt der Katharinenweg aber über zwei ver-
setzte Fußgängerüberwege und versöhnt die strapazierten 
Sinne dafür auf der anderen Seite mit einem weiteren inner-
städtischen Kleinod: Die historische Zollenbrücke führt etwa 
an der Stelle des mittelalterlichen Hamburger Hafens an einem 
toten Arm des Nikolaifleets vorbei. Über den charmanten Platz 
vor den Commerzbank-Gebäuden geht es über Brodschran-
gen und Kleine Johannisstraße direkt zum Rathausmarkt. Hier  
markiert wiederum Katharina das Ende des ebenso kurzen  
wie interressanten Weges: Eine Statue der klugen, schönen 
und mutigen alexandrinischen Prinzessin thront über dem 
südlichen Flügel des Rathauses.  

Leben katharinenweg 
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Wege durch die autodominierte 
Stadt: Stuttgarter Studenten 
haben sich auf Initiative der 

Stadtplaner von euroterra mit der 
städtebaulichen Heraus- 

forderung beschäftigt. In ihrer 
Visualisierung des Katharinen- 

wegs zieht sich ein rotes Band von  
der Speicherstadt zum Rathaus.



Rathaus
Am Ende des Katharinenweges 
begegnet uns die Heilige Katha-
rina, übrigens auch Schutzheili-
ge der Bierbrauer, als Giebelfigur 
über dem südlichen Flügel des 
Rathauses wieder.

Zollenbrücke
Die Zollenbrücke ist mit 375 
Jahren die älteste Brücke Ham-
burgs. Ihren Namen verdankt sie 
einer mittelalterlichen Zollstati-
on zwischen Hamburg und den 
Schauenburgischen Landen.

Domstrasse/ 
WillY-Brandt-Strasse
Die jahrzehntelang als Ost-West-
Straße bekannte Trasse wurde 
nach dem Zweiten Weltkrieg an-
gelegt und zerschneidet seitdem 
die historische Innenstadt.

St. Katharinen
Der barocke Turmhelm von St. 
Katharinen – hier vom Grimm, 
der ältesten Straße der Stadt, 
aus gesehen – ist die bedeu-
tendste historische Landmarke 
des neuen Stadtteils HafenCity.

Jungfernbrücke/ 
Speicherstadt
Die Jungfernbrücke überquert 
mit dem Zollkanal die alte 
Zollgrenze und verbindet die 
Speicherstadt mit der Hambur-
ger Altstadt.

HafenCity
Die Magellan-Terrassen, ein 
inzwischen vielfrequentierter 
innerstädtischer Platz, und die 
acht Gebäude am Sandtorkai 
bilden das erste fertiggestellte 
Teilquartier der HafenCity.

Rathaus

zollenbrücke

domstr./willY-brand-str.

St. Katharinen

Jungfernbrücke

Leben katharinenweg
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Der Hafen macht blau
Wer beim Anblick aufgetakelter Großsegler mit feuchten Augen zu kämpfen hat 
oder wer vom Traumurlaub auf einem modernen Luxusliner träumt, der wird 
zwischen dem 30. Juli und 3. August auf seine Kosten kommen. Anlässlich der 
Hamburg Cruise Days 2008 laufen fünf Perlen der Kreuzschifffahrt und das 
größte Segelschulschiff der Welt den Hamburger Hafen an. Mit dabei ist auch 
die Hamburger Cap San Diego, der weltgrößte fahrtüchtige Museumsfrachter.

Text: Nikolai Antoniadis, Fotos: Thomas Hampel, Heinz-Joachim Hettchen

Kultur cruise days

18 ausgabe 02, juni 2008



Das Gipfeltreffen der Traumschiffe wird durch die Queen Mary 2  
eröffnet, das Flaggschiff der britischen Cunard Line, das zum 
Auftakt der Cruise Days am Kreuzfahrtterminal in der Hafen-
City anlegen wird. Ihr folgen die MS Astor, das Clubschiff AIDA-
aura und schließlich die MS Deutschland, das Traumschiff aus 
der gleichnamigen ZDF-Serie, das vom Schlummer-Atlas zum 
„Schiff des Jahres 2008“ gewählt wurde. Als weltweit einziges 
Grandhotel zur See mit 5 Sternen Superior stellt sie sogar die 
Queen Mary 2 in den Schatten. Als letztes der schwimmenden 
Hotels macht die MS Columbus von Hapag Lloyd in Hamburg 
fest. Um an den Cruise Days teilnehmen zu können, hat sie 
eigens ihre geplante Route abgeändert und genug Zeit ein-
geplant, damit die Gäste der England-Kreuzfahrt in Ruhe von 
Bord gehen können – und auch schon die neuen Gäste an Bord 
kommen können. Die Auslaufparade der Hamburg Cruise Days 
bildet nämlich gleichzeitig den Beginn für eine Spitzbergen-
Fahrt mit der MS Columbus.

Die russische Viermastbark Sedov bleibt die gesamten fünf 
Tage in Hamburg. Sie ist mit 117 m Länge und fast 4.200 qm 
Segelfläche der größte heute noch fahrende Windjammer 
der Welt und dient inzwischen der Technischen Universität 
von Murmansk als Segelschulschiff, nachdem sie jahrelang 
im Dienst der russischen Handels- und Fischereiflotte stand. 
Als „Magdalena Vinnen“ ist sie noch um Kap Hoorn gesegelt, 
bevor sie nach dem Zweiten Weltkrieg von Deutschland als 
Reparation an die damalige Sowjetunion übergeben wurde. 
Eigens für die Cruise Days macht auch die Cap San Diego die 
Leinen los und bietet ebenso wie die Sedov Schnupperfahrten 
auf der Elbe an.

Die Cruise Days beschränken sich aber nicht nur auf das 
Wasser. Auf den Marco-Polo-Terrassen wird eine Open-Air-
Bühne errichtet, auf der die gesamten fünf Tage ein vielfäl-
tiges Live-Programm geboten wird. Die Hamburger Kreuz-
fahrttage werden auch entlang der Elbe und in der Innenstadt 

durch Unterhaltungsprogramme und Infotainment begleitet. 
So bleibt etwa das „Miniatur Wunderland“ zur nächtlichen 
Ankunft der Queen Mary 2 rund um die Uhr geöffnet. Einer 
der Höhepunkte der Cruise Days wird mit Sicherheit die Insze-
nierung des „Hamburg Blue Port“. An Bord der Queen Mary 2  
wird am Abend des 30. Juli der Lichtschalter betätigt, der 
Hafen und Elbe vom Kreuzfahrtterminal über die zukünftige 
Elbphilharmonie, entlang der Landungsbrücken und der Docks 
von Blohm+Voss bis zur Fischauktionshalle fünf Nächte lang 
in maritimes Blau tauchen wird. Erdacht und realisiert wurde 
die aufwendige Illumination vom Lichtkünstler Michael Batz, 
der nicht nur den Hamburgern durch seine  während der Welt-
meisterschaft 2006 installierten Blue Goals ein Begriff ist.

Wer hingegen den Schiffen nicht nur vom sicheren Land 
aus zusehen will, kann zum Beispiel über die Hamburg Limi-
ted Edition an Bord der Cap San Diego bei Nacht in den illumi-
nierten Hafen einlaufen. Oder seinen Lunch auf der Rickmer 
Rickmers nehmen. Oder einen Besuch bei Roger Cicero an Bord 
der Queen Mary 2 buchen. Die ersten Hamburger Cruise Days 
werden durch eine Parade der Traumschiffe abgerundet, wenn 
die MS Astor, die MS Columbus, die Cap San Diego und die Se-
dov mit Feuerwerk gemeinsam aus dem Hafen auslaufen.

Die Brücke zum Fähranleger vor der Fischauktionshalle (im Hinter-
grund) erstrahlt im magischen blauen Licht.

Fo
to

 (
Si

m
ul

at
io

n)
: M

ic
ha

el
 B

at
z

Links: Lichtspektakel aus Anlass der  
Taufe der AIDAdiva am 20. April 2007,  
im Vordergrund die Überseebrücke

Kultur cruise days
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Die Idee für einen „Traumschiff-Gipfel“ in Hamburg wurde 
bereits 2006 geboren und ist seither von der Hamburg Marke-
ting GmbH in Zusammenarbeit mit der Agentur CJP Hamburg 
mit großem Elan vorangetrieben worden. Als Kreuzfahrtstand-
ort gewinnt Hamburg in Deutschland und Europa zunehmend 
an Bedeutung. So läuft etwa die MS Deutschland Hamburg 
in den vergangenen Jahren immer häufiger an, weil sich die 
Hansestadt bei ihren Gästen steigender Beliebtheit erfreut. 
Das Hamburger Kreuzfahrtterminal rechnet für 2008 mit ins-
gesamt 78 Anläufen und 110.000 Kreuzfahrtgästen. Hamburg 
ist dieses Jahr auch der Basis-Hafen für Aida Cruises und de-
ren Schiff AIDAaura, das auch an den Cruise Days teilnimmt. 
Im kommenden Jahr wird Hamburg zusätzlich Basis-Hafen für 
die AIDAvita. Davon profitieren nicht nur Hamburger Schiffs-
ausrüster und Zuliefererbetriebe wie Basté & Lange, sondern 
auch Einzelhandel und Tourismus. Die Reedereien sehen nicht 
zuletzt in Events wie den Cruise Days eine willkommene Ge-
legenheit, die Exklusivität ihrer Schiffe vor großem Publikum 

hervorzuheben. Der Hamburger Einzelhandelsverband rech-
net für die Cruise Days mit bis zu 500.000 Menschen pro Tag, 
die an dem Event und den begleitenden Programmen teilha-
ben wollen.

Die Cruise Days richten sich zwar hauptsächlich an aktive 
und zukünftige Kreuzfahrtfreunde. Die Veranstalter sehen die 
Kreuzfahrttage aber auch als Anlass, Besucher und Bewohner 
Hamburgs anzuregen, die Attraktivitäten des Hafens zu erle-
ben, so die Magellan- und Marco-Polo-Terrassen in der Hafen-
City, das neue Internationale Maritime Museum Hamburg, die 
Aufführung des Hamburger Jedermann in der Speicherstadt, 
das Portugiesen-Viertel oder den Fischmarkt. 

Ob die Cruise Days zu einem regelmäßigen maritimen  
Ereignis in Hamburg werden, ist allerdings auch vom dies-
jährigen Erfolg abhängig. Ein Grund mehr für alle, sich in den  
Hafen aufzumachen, um an fünf Tagen im Sommer wieder 
mal ein bisschen Seeluft und den Duft der großen weiten Welt 
zu schnuppern.  

Ganz in Blau: Hunderttausende Besucher strömten in die HafenCity, als im August 2005 Michael Batz die Queen Mary 2 und  
das Kreuzfahrtzentrum illuminierte – damals stand der View Point noch unmittelbar am Strandkai.

Kultur cruise days
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Mittwoch, 30. Juli 2008
2:30 Uhr: Einlauf der Queen Mary 2,  
Liegeplatz: Cruise Center, Terminal 1
10 – 22 Uhr: Programm auf den Marco-
Polo-Terrassen mit Open-Air-Bühne und 
Gastronomie
20 – 22 Uhr: Eröffnung der ersten Ham-
burg Cruise Days mit der Queen Mary 2. 
Feierliches „Light Up“ in der HafenCity  
mit Illuminationen und Feuerwerk

Donnerstag, 31. Juli 2008
4 Uhr: Auslauf der Queen Mary 2
8 Uhr: Einlauf der Sedov, des größten 
Segelschulschiffes der Welt, Liegeplatz: 
Landungsbrücken 8-9
16 – 21 Uhr: Programm auf den Marco-
Polo-Terrassen mit Open-Air-Bühne und 
Gastronomie

17 – 23 Uhr: Elbfahrt mit der Cap San Diego
18 – 23 Uhr: Elbfahrt mit der Sedov

Freitag, 1. August 2008
16 – 21 Uhr: Programm auf den Marco-
Polo-Terrassen mit Open-Air-Bühne und 
Gastronomie
18 – 23 Uhr: Elbfahrt mit der Sedov
Abends: Die Hamburg Cruise Night macht 
die Elbe mit Salonschiffen zur Partymeile.

Samstag, 2. August 2008
6 Uhr: Einlauf der Deutschland,  
Liegeplatz: Cruise Center, Terminal 2
7:30 Uhr: Einlauf der Astor, Liegeplatz: 
Überseebrücke
8 Uhr:Einlauf der AIDAaura,  
Liegeplatz: Cruise Center, Terminal 1
11 – 21:30 Uhr: Programm auf den Marco-

Polo-Terrassen mit Open-Air-Bühne und 
Gastronomie
21 Uhr: Große Schiffsparade mit AIDAaura, 
Astor, Deutschland, Cap San Diego, Sedov 
und begleitenden Feuerwerken

Sonntag, 3. August 2008
7 Uhr: Einlauf der Columbus,  
Liegeplatz: Cruise Center, Terminal 1
7:30 Uhr: Einlauf der Astor,  
Liegeplatz: Überseebrücke
12 – 21 Uhr:Programm auf den Marco- 
Polo-Terrassen mit Open-Air-Bühne  
und Gastronomie
20:30 Uhr: Finale Auslaufparade  
der Hamburg Cruise Days mit Astor,  
Columbus, Cap San Diego, Sedov und 
finalem Feuerwerk

Cruise Days Programm

Kultur cruise days
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Des Speichers neue Kleider
Die Speicherstadt wird zum Laufsteg der Modebranche. Von 
jungen Designern über etablierte Herrenmode bis zum kernigen 
Outdoor-Ausstatter ist alles vertreten. Ein neuer Themenspeicher 
„Mode“ soll weitere Unternehmen aus der Branche anlocken.

Text: Dirk Kunde

Wirtschaft showrooms
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In der nächtlichen Wüste schimmert der Himmel violett-blau 
bis tiefschwarz. Es weht ein leichter Wind, der mit ihrem Haar 
spielt. Es ist kalt, doch ihr Herz brennt wie Feuer. Sie ist auf  
der Flucht. Eine wilde Verfolgungsjagd führt durch die Wüste 
der Nacht. 

Alles nur eine Fantasievorstellung. Die Modedesignerin Sil-
ke Wilhelm legt das Bild mit der Frau im Seidenkleid zurück auf 
den Couchtisch und blinzelt in die Hamburger Frühlingssonne. 
Ihre Winterkollektion 2008/09 heißt „Fantasme – unter einem 
Sternenhimmel“. Doch hier und jetzt sitzt sie in ihrem licht-
durchfluteten Showroom, ganz oben in einem Speicherboden. 
Eigentlich ist diese Kollektion schon weit weg für die blonde 
Designerin. Die Stücke sind produziert, die Einkäufer waren da. 
Im Atelier hängen nur wenige Kleidungsstücke an Ständern 
oder Puppen. 

Silke Wilhelm ist müde, hat kaum geschlafen, ist gerade aus 
München zurück. Doch ihre Augen strahlen, wenn sie von der 
Arbeit an Fantasme und den Fantasiewelten erzählt. Für die 
Entwürfe zieht sie sich aus dem Alltag zurück, lässt sich fallen. 
Musik spielt bei der Ideenfindung eine wichtige Rolle. „Meist ist 
es ein bestimmtes Stück, bei dem es Klick macht. Das bestimmt 

dann das Leitmotiv der Kollektion“, erzählt Wilhelm. Bei Fantas-
me war es Filmmusik aus dem DaVinci Code. Dieses Musikstück 
nimmt sie mit zu den Schnittdirectricen nach Berlin, die ihre 
Entwürfe in Schnittmuster umsetzen. Sie sollen die Geschich-
te und Idee hinter einer Zeichnung verinnerlichen. „Bei mei-
nen Entwürfen ist nordisch urbane kühle Dramatik mit einem 
Hauch von Melancholie und Romantik mit drin“, beschreibt sie 
ihren Stil. Auf Zielgruppen will sie sich nicht festlegen. Ihr Mar-
kenzeichen? „Ich bin anders – das höre ich jedenfalls oft“, amü-
siert sie sich. Weiche Materialien bestimmen ihre Arbeiten: 
Chiffon-Blusen, Kaschmirhosen und Röcke aus Seide. 

Silke Wilhelm die Erste

Doch bis hierhin war es ein Weg voller Umwege für die ge-
bürtige Lübeckerin. Ihre Eltern, beide Akademiker, wollen, dass 
das Kind etwas Anständiges lernt. Man kann darüber streiten, 
ob Journalismus dieses Kriterium erfüllt, doch damit beginnt 
sie in Hamburg. Bei einer Modenschau merkt sie, das ist es. 
Genau das will ich machen. Sie besucht einen Kurs, in dem 
man lernt, seine Ideen zu Papier zu bringen. Das klappt gut,  

Das Gefühl von Weite: Lichtdurchflutete, helle Räume im 6. Boden 
von Bl0ck Q mit hohen Decken und einem grandiosen Ausblick... 

... inspirieren Silke Wilhelm, die hier die Freiheit findet, ihre eigene 
Handschrift weiterzuentwickeln.
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zeichnen kann sie. Mit einer Mappe bewirbt sie sich an der 
Hamburger Akademie JAK für Modedesign und Gestaltung. 
Sie wird angenommen. Schon im zweiten Semester geht sie 
für fünf Monate nach Paris und arbeitet in einem kleinen 
Atelier. Sie gewinnt in Zürich den Barclay Catwalk. Nach dem 
Studium wagt sie noch nicht sofort den Schritt in die Selbst-
ständigkeit. Die junge Mutter eines Sohnes arbeitet zunächst 
in der Pressestelle einer Werbeagentur. Doch dann darf sie bei 
MTV Designerama ihre Entwürfe präsentieren. 

Was sie jetzt braucht, sind eine Marke und ein Logo. Zu die-
sem Zeitpunkt sieht sie den Dokumentarfilm „Majestät brau-
chen Sonne“ über Kaiser Wilhelm II. Ihr Name wird zur Marke: 
Silke Wilhelm I. Das Logo ist eine Kaiserkrone mit Kreuz. 2004 
verkauft sie im Hamburger Design-Hotel 25Hours T-Shirts mit 
dem Logo und witzigen Sprüchen. „Das funktionierte gut und 
viele Menschen von außerhalb nahmen welche mit.“ Ihre erste 
eigene Kollektion präsentiert sie auf der Expo 2000 in Han-
nover. Sie verkauft in einem Showroom im Design-Hotel East. 
Anfang 2007 zieht sie in die Speicherstadt. Auf dem sechsten 
Boden in Block Q präsentiert sie eine märchenhafte Kollektion 
unter dem Motto „Dream. Awake. Breath“.

„Ich mag die Stimmung hier in der Speicherstadt“, sagt Wil-
helm. Andere Viertel seien von einer ganz bestimmten Szene 
geprägt. Das sei hier anders. Hier arbeiten Banker neben Wer-
bern, Teppichhändler neben Technikern. „Man hat die Freiheit, 
eine eigene Handschrift zu entwickeln.“ Überhaupt habe sie 
den schönsten Speicher für sich gefunden. Hohe Decken, luf-
tig, toller Blick. Sie brauche das Gefühl von Luft um sich herum, 
um arbeiten zu können. Das komplett Weiß gehaltene Atelier 
ist Büro, Fotostudio und Showroom in einem.

Die Speicherstadt als „Fashion Pool“

Die Attraktivität der alten Lagerflächen haben auch andere 
Vertreter der Modebranche für sich entdeckt. Mittlerweile 
sind rund 40 Unternehmen aus dem Mode- und Textilbereich 
mit Showrooms in der Speicherstadt vertreten. Die Hambur-
ger Hafen und Logistik AG (HHLA), Eigentümerin der Gebäude, 
stand vor einigen Jahren vor der Herausforderung, Nachmie-
ter für Lagerflächen zu finden. Bisher bestimmten Tee-, Kaf-
fee-, Gewürz- und Teppichhändler das Bild. Von rund 120.000 
qm Lagerfläche war die Hälfte mit Teppichen gefüllt. „Vom 

Ein Beispiel für die Showrooms in der Speicherstadt: Marc O’Polo präsentiert im historischen Ambiente von Block W eine neue Kollektion – 
die Einkäufer schätzen die originelle und authentische Atmosphäre des Lagerhausviertels.
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Teppich zu Textilien war es nicht weit“, sagt Rainer Nelde, 
Leiter der HHLA-Vermietung. Schon länger war Bernd Micha-
el Schröder mit seiner BMS Sailing Wear GmbH hier ansässig. 
Nelde sorgte dafür, dass weitere Unternehmen aus der Bran-
che angesprochen wurden. Er  wusste, dass die Textileinkäufer 
lieber zu den Lieferanten in der Speicherstadt als in die sterilen 
Präsentationszentren am Stadtrand kommen. 

Die Akquisetour hatte Erfolg: Marc O’Polo, Timberland und 
Jack Wolfskin kamen. „Das Charisma des geschichtsträch-
tigen Bauwerkes in Verbindung mit dem modernen Ambiente 
der Innenräume hat uns überzeugt“, begründet Manfred Hell, 
Geschäftsführer und Mitinhaber der Jack Wolfskin GmbH & 
Co. KgaA seine Entscheidung. „Wir wollen mit unserer Mar-
ke überall dort präsent sein, wo etwas Spannendes entsteht. 
Mit der Speicherstadt als kulturellem Erbe Hamburgs haben 
wir ein ideales Umfeld gefunden“, sagt Fouad Gross, Com-
mercial Director von Timberland, über seinen 400 qm großen 
Showroom. 

Die Begeisterung hatte eine enorme Sogwirkung. Die Ein-
käufer schwärmten davon, wie schön die Mode-Showrooms 
in der Speicherstadt seien: Einmalige Architektur, innenstadt-

nah, direkt am Wasser. Daraufhin folgten weitere  Firmen. Das 
erhöhte wiederum die Attraktivität für die Einkäufer der Kauf-
häuser. Mit einer einzigen Anfahrt können sie gleich mehrere 
Lieferanten besuchen. 

Kosmische Stoffe

Heute sind in der Speicherstadt Namen wie Miss Sixty, Mavi 
Jeans, Replay und die Heinrich Katt GmbH & Co. KG vertreten. 
Gut, letztere kennt man noch nicht unbedingt. Das Oldenbur-
ger Unternehmen hat als Hersteller von Herrenhemden be-
gonnen und vertreibt nun alles, was der stilbewusste Mann so 
trägt. Auf 350 qm in Block S präsentiert das Familienunterneh-
men seine Marken Venti, Cotton Island und Casa Moda. Wo-
bei sich „Hausmode“ für den flüchtigen Kunden weder sehr 
männlich, noch sehr stylish anhört. Doch die Marke hat Erfolg. 
Das liegt nicht zuletzt am obersten Markenbotschafter, dem 
Fernsehmoderator Jörg Pilawa. „Mit dem Umzug in die Spei-
cherstadt sind wir noch interessanter für den Fachhandel, der 
bei uns und den vielen anderen Modeanbietern hier im Quar-
tier einkauft“, sagt Klaus Katt. 

Ein Blick in den Showroom von CFN: Feine Textilien werden effektvoll zwischen jahrhundertealtem Gebälk drapiert – statt Gewürzen und 
Kaffee lagern heute hochwertige Stoffe in den Speicherböden.  
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Speicher Block R: Projekt „Showroomspeicher“ 
St. Annenufer 2: Looft Modevertriebs GmbH (drykorn, Spoom, 
Liebeskind Berlin, Rosemunde, Sno’b, CRP), Greystone Textil-
handels GmbH, Ben Sherman Group Ltd., Handelsagentur Mau 
(Scotch & Soda, Zagora), More and More AG, Fornari GmbH 
(Fornarina), Amer Sports (Salomon), Spirit of the Ocean GmbH 
(Marinepool), Agentur Lembcke (The Bridge, Braun Büffel), CMLC 
GmbH (camel activ), IC Comanys GmbH (Peak Performance, 
Jackpot), Fashion Solutions GmbH (Coccinelle, Guess, MCM, 
Anna-Rita N, Norway, Ferre)

Speicher Block W
Alter Wandrahm 8: Marc O’Polo International GmbH (Marc 
O´Polo, Campus by Marc O’Polo)
Alter Wandrahm 9: Jack Wolfskin Ausrüstungen für Draussen 
GmbH & Co. KGaA (Jack Wolfskin)

Speicher Block S
Alter Wandrahm 15: Heinrich Katt GmbH & Co. KG (Casa Moda 
sportiv Hemden, Casa Moda strick und wirk, Casa Moda sports-
wear, VENTI)

Speicher Block U
Holländischer Brook 2: Oui Gruppe GmbH & Co. KG (Oui|Set)

Speicher Block X
Brooktorkai 10: Stalefish Sports GmbH (Vans, Protec, Mazine, 
Sir Benni Miles, Southpole etc.), Wiedbrauk GmbH (Geox Sport, 
Golfino, Head, North Sails etc.), Coast Mountain Sports GmbH & 
Co. KG (Westbeach)
Brooktorkai 9: OSP outdoor + sports pool OHG (Schöffel, Artiach, 
Trangoworld), Seemann Schürmann GbR (Fila, Barts, Nordica, 
Rollerblade, Berghaus, Exxtasy), The Timberland World Trading 
GmbH (Timberland), Vaude Sports GmbH & Co. KG (Vaude), 
Tatonka GmbH (Tatonka, Teva)
Brooktorkai 8: VF Germany Textil-Handels GmbH (Lee, Wrangler, 

Maverick), Ute Orth Bekleidung & Technik GmbH & Co. KG 
(Kollektionen, Berufsbekleidung, Sportbekleidung, Emblem und 
Logoherstellung, Stickerei und Transferdruck), Kids in style GmbH 
(Internetvertrieb für z. B. Ed Hardy, Armani, Gant), Buksesned-
keren Deutschland GmbH (H2O), Handelsagentur Sames (Bench, 
Hooch), Esprit Sports
Brooktorkai 7: Fashion Sport network GmbH (Boxfresh, Björkvin, 
Firetrap Footwear, Freshjive, Golddigga Desigual, Blank & Selig, 
Red Collar Projekt, Rules by Mary, Alprausch), Unkelbach  
Sport & Modeagentur (Campagnolo, Luhta, Protest, Toni Gard 
accessories), Patty’s GmbH (Patty’s)
Brooktorkai 6: Replay Deutschland GmbH (Replay)
Brooktorkai 3: Mavi Europa AG (Mavi)

Speicher Block V
Brooktorkai 11: VF Germany Textil-Handels GmbH (Nautica), 
Peine Gruppe (Mario Barutti, SanSiro, Masterhand, laffitte)
Brooktorkai 12: Arctic Group GmbH (jane norman, all saints,  
criminal, oasis, warehouse, karen millen, principles, the shoe 
studio group), Handelsagentur Schanze (North Face), Dance 
Affairs Elli Erichreinke

Speicher Block M
Am Sandtorkai 26: Handelsagentur Eichler & Zimmermann  
(Energie, Sixty Men, Killah, Phat Farm), Ultrasport Handelsagen-
tur LTD (Murphy & Nye, Pelle Pelle, Enyce, Globe, Quiksilver, Roxy, 
Draven, Bulrot Wear), BMS Bernd-Michael Schröder Sailing-
Wear GmbH, Outdoor Performance für Erwachsene, Kinder und 
Kleinkinder (BMS)

Speicher Block O
Am Sandtorkai 3: Handelsagentur Straub (Fjällräven, WESC, Bula, 
Chaskee, Matt), Kreitz Fashion Comp. GmbH (VSCT), Spieker-
mann, Kerstin (ADD, Connemara, Nove Marzo)

Speicher Block Q
St. Annenufer 7: fashionetworking (MICHALSKY Berlin, La Base 
Italien, me and my folks Italien, CFN), Carsten Busche shoes (Art), 
Silke Wilhelm
St. Annenufer 4: Sascha Ulber S.U.K.

Showrooms in der Speicherstadt
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Mit insgesamt 15.000 qm Lagerfläche kommen „die Textiler“ 
noch nicht an die einstige Bedeutung der Teppichhändler heran, 
aber daran arbeitet die HHLA. Neuestes Projekt ist der „Mode-
speicher“, der so aber auf keinen Fall heißen wird. „Wir wollen 
da niemanden ausgrenzen. Die Namenssuche ist schwierig“, 
sagt Rainer Nelde. Der Block R, ein ehemaliger Kaffeespeicher, 
wurde komplett als Themenspeicher eingerichtet. Er bekam 
einen Fahrstuhl, in den auch eine volle Kleiderstange passt. 
Vor der Tür ist eine Ladezone und die Außenwinde funktioniert 
wieder. 85 Prozent der 4.400 qm sind schon vermietet. Neben  
Textil sollen hier auch Unternehmer aus den Bereichen Schuhe, 
Schmuck oder Uhren ein neues Zuhause finden. 

Zum Jahresanfang hat Gregor Latour mit seiner Werbe-
agentur Räumlichkeiten in der Speicherstadt bezogen. Seine 
Full-Service Werbeagentur ist auf Mode spezialisiert. Noch 
stammt kein Kunde aus der direkten Nachbarschaft, „aber das 
kann ja noch kommen“ meint der Inhaber. Latour Werbung be-
treut Firmen wie Engelhorn, Konen und Ramelow. „Das, wofür 
die Speicherstadt steht, passt gut zu uns“, sagt er. Gemeint 
ist die Geschichte des Viertels: Mut, Dinge neu anzugehen, 
Durchhaltevermögen und Aufbruchstimmung.  

Im Umfeld der kreativen Modewelt fühlt sich auch Mö-
beldesigner Sascha Ulber wohl. Er hat im Block neben Silke 
Wilhelm sein Atelier. Unter dem Namen S.U.K (Sascha Ulber 
Konstruktionen) entwirft er futuristisch wirkende Möbel für 
Privat- und Geschäftskunden. Futuristisch sind nicht nur die 
Formen, wie das Liquid-Regal in organischen Schwüngen, son-
dern auch die Materialien. Beryllium ist eigentlich nicht weit 
verbreitet im Möbelbau. Die Amerikaner verbauen das Leicht-
metal in ihren Space Shuttles. Ulber, der aus Kaiserslautern 
stammt, ist gelernter Flugzeugmechaniker. Er studierte an 

der TU Harburg Luft- und Raumfahrttechnik. Möbel bauen 
war sein Hobby. Über den Kulissenbau für Film und Theater  
kam er zu seiner heutigen Tätigkeit. Das Wissen über leichte, 
aber belastungsfähige Materialien hat er aus seinem Studi- 
um herübergerettet. Seinen Durchbruch als Möbeldesigner 
schafft er mit der geschwungenen Liege „Coffy“ aus leichtem 
Ceibaholz. Doch „Coffy“ und die Stehlampe „Femme Fatal“ 
sind nur einem kleinen Publikum zugänglich. 

Die Speicherstadt liegt im Hafenentwicklungsbereich. Hier 
ist Einzelhandel von der Stadt Hamburg, mit wenigen Ausnah-
men, nicht vorgesehen. Die Designer und Modeunternehmen 
dürfen lediglich einmal im Jahr auslaufende Kollektionen an 
Privatkunden verkaufen. 

Außer Gastronomie wird man in der Speicherstadt in naher 
Zukunft keine Ladenzeilen finden. Rainer Nelde von der HHLA 
bedauert das ein wenig. Er sähe gern kleinere Manufakturen 
aus den Bereichen Mode, Schmuck und Accessoires, mit Publi-
kumsverkehr in den unteren Böden. Das würde die Attraktivi-
tät der Speicherstadt weiter erhöhen. Schließlich übernimmt 
sie eine Scharnierfunktion für die Fußgängerströme von der 
HafenCity in die Innenstadt und umgekehrt. 

Auch Silke Wilhelm träumt von eigenen Läden – nicht un-
bedingt in der Speicherstadt, aber in den Metropolen dieser 
Welt. Bisher ist sie in Boutiquen in Hamburg, München und 
Mailand vertreten. Die eigenen Läden sollen ihren Namen tra-
gen. Würde der deutsche Namen denn im Ausland funktionie-
ren? Wilhelm stutzt bei der Frage. „Na klar, meine Marke ist im 
Ausland sogar teilweise bekannter als in Deutschland“, sagt 
sie dann. Ihr Name mit der römischen Eins dahinter und dem 
Kaiserlogo funktioniere in jedem Land, und „schließlich kann 
Lagerfeld auch jeder im Ausland aussprechen.“  

Die Speicherstadt ist nicht wie andere Viertel von einer 

ganz bestimmten Szene geprägt. Man hat die Freiheit, eine 

eigene Handschrift zu entwickeln.
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Die Modefotos zeigen Beispiele aus der  
Winterkollektion 2008/09 von Silke Wilhelm:  

„Fantasme – unter einem Sternenhimmel“.
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Wir gehen an den Strand
Ein Konzern kommt in Bewegung. Unilever will sich zu einem 
vitalen, schlanken Unternehmen wandeln. Die neue figurbetonte 
Linie des Konzerns wird am Strandkai präsentiert.

Text: Dirk Kunde

30
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Unilever? Schon mal gehört. Die machen doch Rama und  
Rexona, Langnese und Lätta, Dove und Domestos, Knorr und 
Coral, Axe und Iglo – nein, Käpt’n Iglo ist schon weitergesegelt, 
der gehört nicht mehr dazu. Aber es sind unvorstellbar viele 
Marken, die zu dem britisch-niederländischen Konzern gehö-
ren. Um es etwas plastischer zu machen: Rund 150 Millionen 
Mal pro Tag greift ein Mensch auf der Welt zu einem Unilever-
Produkt. Sei es, weil er Durst oder Hunger hat, weil er sich die 
Haare wäscht oder ein Deo aufträgt. Unter anderem bei Deo, 
Tee und Eiscreme ist Unilever Weltmarktführer. Ein Dutzend 
Marken aus dem Konzern überspringen beim Umsatz locker 
die Eine-Milliarde-Euro-Hürde. Im vergangenen Jahr wurden 
Produkte im Wert von 40,2 Milliarden Euro verkauft. 

Eine enorme Summe. Diese Gigantomanie strahlt auch  
der bisherige Firmensitz am Dammtorwall aus. Das Neonlicht 
aus den 21 Etagen scheint bei Dunkelheit weithin sichtbar 

über die Innenstadt. In den Wirtschaftswunderjahren konzi-
piert und ab 1961 gebaut, sollte das 90 Meter hohe, dreieckige 
Gebäude den geschäftlichen Erfolg des Unternehmens doku-
mentieren. 

Doch der Auszug steht bevor. Der Mietvertrag läuft aus, 
und das alte Gebäude passt einfach nicht mehr zu Unilever. 
Ab Frühjahr 2009 beziehen die Mitarbeiter neue Büros am 
Strandkai. Das neue Haus ist im Gegensatz zum jetzigen klein 
und bescheiden – sieben statt 21 Etagen. Die Glasfront und  
der Innenhof lassen es transparent wirken. Im kommenden 
Jahr wird Unilever 80 Jahre alt und im Umzug manifestiert 
sich außen, was innen schon lange Realität ist: Der Konzern 
hat sich verkleinert, geöffnet und viel Ballast abgeworfen. 
Von einst 1.600 Marken ist heute noch ein Viertel übrig. Von 
300.000 Mitarbeitern vor 18 Jahren arbeiten heute noch welt-
weit 179.000 für die diversen Marken. Allein in Deutschland 
wurden in dieser Zeit knapp 20.000 Arbeitsplätze abgebaut. 
Mehr Wettbewerb durch Globalisierung, Konsolidierung in der 
Konsumgüterbranche und ein verändertes Verbraucherverhal-
ten waren die Auslöser. Seit Jahresbeginn wird das Geschäft  
in Deutschland, Österreich und der Schweiz von Hamburg aus 
geleitet. Die Zentralisierung soll noch mal Kosten senken, was 
natürlich auch mit dem Abbau von weiteren Arbeitsplätzen 
einhergeht. In den kommenden zwei Jahren sollen in der deut-
schen Zentrale etwa 190 Arbeitsplätze wegfallen. „Die ange-
kündigten Maßnahmen sind notwendig, um bei den Kosten 
wieder wettbewerbsfähiger zu werden. Mir ist bewusst, dass 

dies für die betroffenen Mitarbeiter eine schmerzliche Ent-
wicklung bedeutet“, sagt Henning Rehder, Chairman für die 
drei Länder. 

Zu neuen Ufern

Rund 1.000 Mitarbeiter dürfen sich auf den Umzug in das 
neue Gebäude am Strandkai freuen. Schon heute können sie 
im Intranet des Konzerns die Bilder einer Webcam betrachten, 
die den aktuellen Baufortschritt dokumentiert. „Wir haben 
dort kürzere und schnellere Wege. Bei der Etagenplanung ach-
ten wir darauf, dass Abteilungen, die viel zusammen arbeiten, 
auf der gleichen Etage, oder nur eine Treppe voneinander 
entfernt sitzen“, sagt Katja Praefke, die Unternehmensspre-
cherin. Die Planung der Technik und der Büromöbel ist noch 
nicht abgeschlossen. Doch soll der transparente, offene und 

futuristische Eindruck des Äußeren auch 
bei der Einrichtung fortgesetzt werden. 
„Alle Arbeitsplätze werden großzügig mit 
Tageslicht versorgt. Eine äußere einlagige 
Membranfassade, ein Novum in der Hoch-

bauarchitektur, wird den außen liegenden Sonnenschutz vor 
starkem Wind schützen“, erläutert Martin Haas, Partner bei 
Behnisch Architekten. Für viel Licht sorgen die großen Fenster-
fronten zu allen Seiten, aber auch der geräumige Innenhof, in 
den durch ein Glasdach viel Tageslicht flutet. Wird künstlich-
es Licht am Arbeitsplatz benötigt, liefert das eine neu ent- 
wickelte LED-Leuchte, die im Stromverbrauch um ein Vielfa-
ches unter denen konventioneller Lampen liegt. Der gesamte 
Energieverbrauch des Gebäudes ist optimiert. Ein Erdreich- 
wärmetauscher sorgt für Grundheizung und Kühlung des 
Hauses. Die Stahl-Beton-Konstruktion wird über eine Bauteil-
kühlung aktiviert und verspricht so ein angenehmes Raum-

Rund 150 Millionen Mal pro Tag greift ein Mensch 

auf der Welt zu einem Unilver Produkt.

Die neue Unilever-zentrale
Bezug	 Frühjahr 2009

Lage	 Strandkai, HafenCity 

Architekten 	 Behnisch Architekten, Stuttgart

Bauherr	 Hochtief Projektentwicklung

Baukosten	 90 Mio. Euro

Etagen	 7

Bruttogrundfläche	 25.000 qm

Marco-Polo-Turm	 55 Meter hoch, 	
	 16 Geschosse mit Wohnungen
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klima. Der nebenan entstehende Marco-Polo-Turm wird im 
Sommer mit einer solarbetriebenen Kühlanlage konditioniert. 
Das 16-geschossige Wohnhaus wurde ebenfalls von Behnisch 
Architekten entworfen. Es wird 55 Meter hoch, und die Woh-
nungen bieten einen einmaligen Blick auf die Elbe und die 
Hafenwelt. Als Verlängerung der Marco-Polo-Terrassen bis zur 
Kaimauer an der Elbe ist das Erdgeschoss des Unilever-Gebäu-
des durch eine öffentliche Passage zugänglich. Hier wird es 
neben einem Eiscafé und einem Unilever-Laden noch weitere 
Geschäfte geben. Mittelpunkt ist das Atrium. „Hier entsteht 
ein Treffpunkt städtischen Ausmaßes für Mitarbeiter und  
Besucher, ein Raum für interdisziplinäre Begegnung“, sagt 
Martin Haas.

Behnisch Architekten hat sich 2006 in einem Wettbewerb 
der Stadt Hamburg mit ihrem Entwurf für den Gebäude-
komplex durchgesetzt. Das Architektenbüro wurde weltweit 
bekannt, als es 1972 die Gesamtplanung der Anlagen für die 
Olympischen Spiele in München realisierte. Derzeit sind ein 
Wohnkomplex in Los Angeles, ein Wohnturm in New York und 
Laborgebäude bei Paris in der Planung. In Hamburg kann man in 
der Handelskammer eine Arbeit von Behnisch Architekten be- 
gehen. Seit Frühjahr 2007 steht das „Haus im Haus“ im ehema-
ligen Saal der Wertpapierbörse in der Handelskammer. In dem 
Glas-Metall-Komplex sind das Gründerzentrum, Ausstellungs-
räume sowie der Zugang zur Dachterrasse untergebracht. 

Margarine Unie und die Lever Brothers 

Bauherr der deutschen Unilever-Zentrale ist die Hochtief Pro-
jektentwicklung GmbH. Unilever zieht hier als Mieter ein. Das 
war es auch in seinem bisherigen, größeren Firmensitz. Schon 
jetzt steht „Aussortieren der Ablage“ auf der Agenda der 
Mitarbeiter. In den Jahren hat sich viel Papier angesammelt 
und im neuen Gebäude gibt es auf den sechs zur Verfügung  

Henning Rehder, verantwortlich für das Geschäft in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz, erläutert das neue Unilever-Konzept.
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stehenden Etagen deutlich weniger Archivfläche. Aber das 
kann ein reinigender Prozess sein. Die Selbstreinigung hat 
Unilever in den 90er Jahren und zu Beginn des neuen Jahr-
tausends schmerzlich durchlaufen müssen. Auf einmal waren 
Convenience-Produke, also Fertiggerichte und Tütensuppen, 
stark in der Gunst ernährungsbewusster Kunden gesunken. 
Sie enthielten zu viel Fett, zu viel Salz und zu wenig Vitamine. 
Light-Produkte eroberten den Markt und gesunde Ernährung 
war en Vogue. Unilever reagierte unter anderem mit der Halb-
fettmargarine Lätta, dem cholesterinsenkenden Brotaufstrich 
Becel und vitaminreichem Obst und Gemüse im Glas unter der 
Marke Knorr Vie. Doch es kam der Preisdruck im Lebensmittel-
einzelhandel durch Discounter hinzu. Das ging nicht spurlos 
an dem Marken-Konzern vorbei. 

Obwohl die Tiefkühlkostsparte mit der Traditionsmarke 
Iglo rund 1,4 Milliarden Euro Umsatz machte, wurde sie 2006 
verkauft. Dextro Energie, Livio-Öl, Heiße Tasse, Palmin, Biskin, 

Unilever in Zahlen 
Umsatz weltweit	 40,2 Mrd. Euro 	
	 + 5% Zuwachs zum Vorjahr

In Europa	 15,2 Mrd. Euro	
	 38% Umsatzanteil

In Nord- und Südamerika	 13,4 Mrd. Euro		
	 33% Umsatzanteil

In Asien	 11,6 Mrd. Euro		
	 29% Umsatzanteil

Gewinn 	 4,1 Mrd. Euro	

Mitarbeiter	 179.000	

Börsennotierungen in	 Amsterdam, London, 	
	 New York

Quelle: Unilever für das Geschäftsjahr 2007
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Das neue Unilever-Gebäude strahlt Transparenz und Offenheit aus. Tageslicht erhellt Atrium und Büros. Die Firmenzentrale wird 	
deutlich niedriger als der benachbarte Marco-Polo-Turm mit seinen 16 Stockwerken.
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Bressot-Käse und die Calvin Klein-Parfüms hatten bereits zu-
vor neue Besitzer gefunden. Auch im Auftreten nach Außen 
wurde diese Veränderung sichtbar. Der Kunde sollte erkennen, 
aus welchem Haus das Produkt in seinem Einkaufswagen 
stammt. Auf jeder Verpackung kann man heute das blaue U 
finden. Unilever, früher nur Branchenexperten bekannt, will 
selbst eine Marke sein. Damit das gelingt, wurde das einfache 
U vor vier Jahren aufwändig neu gestaltet. Heute besteht es 
aus 25 kleinen Symbolen. Da findet man einen Vogel und einen 
Löffel, einen Fisch und eine Hand. Zum einen stellen sie die Pro-
duktbereiche des Konzerns dar, zum anderen sollen sie die Un-
ternehmenswerte Vitalität und Lebensfreude symbolisieren. 
In Unternehmensinformationen heißt es dazu: „Lebensfreude 
definiert wohl am besten, wofür wir stehen, was uns unter-
scheidet und wie wir unseren Beitrag zur Gesellschaft leisten. 
Es ist das rote Band, das unsere Marken verbindet und es ist 
entscheidend für die Art und Weise, wie wir weltweit unsere 
Geschäfte betreiben.“ Moderne Marketing-Prosa. Der Grün-
dervater William Hesketh Lever formulierte bereits im 19. Jahr-
hundert die Mission seiner Seifen- und Fettwerke deutlicher: 
„Alltägliche Sauberkeit etablieren, die Arbeit der Hausfrau er-
leichtern, Gesundheit fördern und zur persönlichen Attraktivi-
tät einen Beitrag leisten, so dass das Leben der Menschen, die 
unsere Produkte nutzen, angenehmer und lohnender wird.“ 
Der Aufstieg zum Weltkonzern begann bereits 1929. In dem 
Jahr vereinen sich die Margarine Unie und die Lever Brothers 
Ltd. zu dem, was heute Unilever ist. Doch so sehr das Unter-
nehmen sich wie eine große Familie positioniert und Produkte 
für glückliche Familien herstellt, wirken die eigenen Verhält-
nisse merkwürdig. Es sieht so aus, als ob die Eltern dauerhaft 
getrennt leben würden. Die niederländische Unilever N.V. mit 
Sitz in Rotterdam ist rechtlich eigenständig und hat eigene Ak-
tien an der Amsterdamer Börse. Die britische Unilever PLC sitzt 
in London, wo ihre Aktien gehandelt werden, und ist ebenfalls 
rechtlich eigenständig. Es gibt also zwei Hauptsitze, zwei Ak-
tien und zwei Hauptversammlungen. Doch damit es nicht zu 
häufig Streit gibt, existiert ein Ehevertrag. Die Geschäfte für 
beide Teile leitet als oberster Manager der Group Chief Execu-
tive. Das ist seit April 2005 der Franzose Patrick Cescau. 

In der Elbe schwimmen

Das Leben in Familien ist oft kompliziert. Doch die notwendige 
Flexibilität sichert vielleicht auch die Anpassungsfähigkeit von 
Unilever an einen Markt, der sich immer schneller verändert. 
Auf seiner Internetseite bezeichnet sich Unilever als „multi-
lokales Unternehmen“. Das hört sich widersprüchlich an, doch 
trifft es den Kern. Für Verbraucher wird es immer wichtiger, 

das Produkte aus ihrer Umgebung stammen und nicht tausen-
de Kilometer um die Erde transportiert werden, bevor sie auf 
dem Küchentisch landen. Und es gehört dazu, dass manche 
Marken auch lokale Identität stiften. Wer hat keine schönen 
Kindheitserinnerungen an Eis am Stil? Kein Sommer ohne 
Langnese. Doch diese Marke hat in jedem Land einen anderen 
Namen. In Österreich ist es Eskimo, in Italien Algida. Was sie 
eint, ist das rote Herzlogo. Darum heißt die Marke intern nur 
Heartbrand.

Soziales Engagement ist für den Konzern ebenfalls eine 
Herzensangelegenheit. Die deutsche Zentrale unterstützt in 
Hamburg das Kinderhilfsprojekt „Arche“. Mit Spendengeldern 
wurde auf dem Gelände der Jenfelder Friedenskirche ein Ge-
bäude für die Kinderbetreuung errichtet. Kinder und Jugendli-
che aus dem Stadtteil bekommen hier eine kostenlose warme 
Mahlzeit und auf Wunsch Nachhilfeunterricht. Die Organisa-

tion „Arche“ schätzt, dass in Hamburg jedes vierte Kind von 
Einkommensarmut der Eltern betroffen ist. In diesen Fällen 
haben die Eltern weniger als die Hälfte des durchschnittlichen 
Nettoeinkommens zur Verfügung. „Kinder sind unsere Zu-
kunft und Hilfe wird hier dringend benötigt“, sagt Henning 
Rehder. Doch bleibt es nicht nur bei Scheckübergaben. Das 
Sommerfest für die Kinder wurde von Unilever-Mitarbeitern 
organisiert und ausgerichtet, zu dem drei Mal mehr Kinder  
kamen als erwartet. 

Bereits seit 19 Jahren ist Unilever Förderer der Deutschen 
Umwelthilfe. Angefangen hat es mit einem Bodensee-Projekt, 
doch seit 2002 werden die Fördergelder an der Elbe einge- 
setzt – näher an der Firmenzentrale. Das Projekt „Lebendige 
Elbe“ organisierte bereits mehrfach Elbbadetage, um die ver-
besserte Wasserqualität zu demonstrieren. „Ich bin an der Elbe 
groß geworden und als Junge habe ich ganz selbstverständ-
lich in diesem wunderbaren Strom gebadet“, so Henning Reh-
der. Gefragt, ob es am Strandkai auch einen Firmenbadesteg 
geben werde, antwortet der Chairman: „Das wohl nicht, aber 
beim nächsten Elbbadetag sind wir wieder dabei“.  

Soziales Engagement ist für den  

Konzern eine Herzensangelegenheit

Das Unilever-Logo – bestehend 	
aus 25 kleinen Symbolen

Wirtschaft unilever

35ausgabe 02, juni 2008



Die drei Uhren über der Stirnwand der 
Auktionshalle haben vor langer Zeit auf-
gehört zu schlagen. Links Rio, rechts 
New York, in der Mitte Hamburg sym-
bolisierten die Welthandelszentren des 
Kaffees. Auf großen Schiefertafeln sind 
mit schwungvoller Kreideschrift die 
letzten Kurse notiert. Sie stammen aus 
dem Jahr 1958. Seitdem werden die aro-

matischen Bohnen in der Hamburger 
Kaffeebörse in der Speicherstadt nicht 
mehr gehandelt. Heute richtet die Fir-
ma Nord Event in der alten Kaffeebörse 
an der Straße Pickhuben Firmenveran-
staltungen, Hochzeiten und Konfirma-
tionen aus. Auch Quartiersleute, die mit 
Seilwinden und Muskelkraft Kaffeesäcke 
aus schwer beladenen Schuten auf zwei-
te, dritte und vierte Böden hieven, findet 
man nur noch auf alten Fotos und Ge-
mälden. Der Kaffeeduft, den die Probe-
röster der Kaffeehändler an allen Ecken 
der Speicherstadt verbreiteten, hat sich 
weitesgehend verflüchtigt. Vor wenigen 
Jahren wurden die charakteristischen 

grünen Kaffee-Silos am östlichen Ende 
des Sandtorhafens abgerissen, um Platz 
für die HafenCity zu machen.

Dennoch hat sich die Speicherstadt 
ihren Ruf als Kaffeehandelszentrum be-
wahren können. Nicht zuletzt Dank der 
Aktivitäten der Neumann Kaffee Grup-
pe (NKG). Das größte Kaffeehandels-
haus der Welt hält nicht nur Hamburg 

die Treue, sondern sorgt dafür, dass das 
neue Quartier im Umfeld des Sandtor-
kais auch zukünftig mit Kaffee assoziiert 
werden kann. 

Die Neumann Kaffee Gruppe (mehr 
als 40 Unternehmen mit rund 2.100 
Mitarbeitern in 27 Ländern) ist heute 
der einzige familiengeführte Dienst-
leister der Welt, der sich ausschließ-
lich mit dem Rohstoff Kaffee beschäf-
tigt. Jede siebte Tasse, die irgendwo auf  
der Welt getrunken wird, ist zuvor in  
irgendeiner Form durch die Hände der 
Hamburger Kaffeeexperten gegangen. 
David M. Neumann (44), Sprecher der 
Geschäftsführung, versteht die Arbeit 

seines Hauses als integrierte Dienstleis-
tung rund um den Kaffee, und die be-
ginnt mit dem Setzling und endet erst 
an der Trommel des Rösters. Dazwischen 
liegen Farmmanagement und Produk- 
tion (die Gruppe besitzt bzw. unter-
hält  Plantagen), Qualitätsaufbereitung 
und Klassifizierung für in- und externe  
Märkte, Ein- und Verkauf des Rohkaffees,  
Finanzierung, Consulting und natürlich  
die gesamte mit diesen Aktivitäten ver-
bundene Logistik. Zur Kundschaft ge-
hören rund 1.500 Röster und Instant-
Kaffeehersteller auf der ganzen Welt. 
„Während für den klassischen Kaffee-
agenten die Arbeit bei Vertragsabschluss 
mit dem Kunden beendet ist, geht sie  
für uns dann eigentlich erst los“, erklärt 
David M. Neumann. 

Das war noch ganz anders, als Hanns 
R. Neumann im Jahre 1934 seine Rohkaf-
fee-Agentur am Sandtorkai eröffnete. 
„Damals gab es davon in der Speicher-
stadt Hunderte. Und der Sandtorkai 
war eine von vielleicht vier Straßen auf 
der Welt, in der Kaffee gehandelt wur-
de.“ Nach dem Krieg avancierte der Fir-
mengründer zum Exklusivagenten für 
Kolumbien-Kaffee, und in den 60er  
Jahren begannen die Neumanns auf ei-
gene Rechnung zu arbeiten: „Das war 

Kaffee und Consorten
Kaffee bestimmte über Jahrzehnte den täglichen 
Rhythmus der Speicherstadt. Auch in Zukunft soll 
das Quartier Kaffee-Zentrum bleiben.

Text: Michael Hertel, Fotos: Thomas Hampel
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In der HafenCity am Sandtorpark soll Europas neues 

Kaffee-Kompetenzzentrum entstehen.

Versteht sich als Dienstleister rund um den Kaffee: David M. Neumann, Sprecher der Geschäftsführung der Neumann Kaffee Gruppe



riskanter, aber auch einträglicher“, meint 
sein Enkel. Heute gibt es nur noch we-
nige traditionelle Kaffeeagenten in der 
Speicherstadt: „Der Agent hat wenig  
Risiko, aber auch wenig Chancen. Er kann 
keine Zahlungsziele gewähren und kei-
ne Logistik anbieten. Dabei erwartet der 
Kunde heute viel mehr.“ Tradition spielt 
im Hause Neumann dennoch eine nicht 
zu unterschätzende Rolle. David M. Neu-
mann und sein Cousin Hanns-Christian 
Neumann (44), der die Kommunikati-
onsabteilung führt, können sich noch 
ganz genau an einstige Kaffeeroman-
tik der Speicherstadt erinnern und wis-
sen auch, was es bedeutet, Kaffeesäcke 
zu schleppen. David M. Neumann: „Als 
Teenager habe ich in den Schulferien öf-
ter in Kaffeelagereien gearbeitet. Da war 
man gegen 15 Uhr mit der Arbeit fertig. 
Aber man war auch wirklich fertig.“ 

Zu Großvater Neumanns Zeiten saß 
die Konkurrenz nebenan, heute sitzt 

sie eher in Paris, in der Schweiz oder in 
Singapur. Ihre Zentrale könnte die Neu-
mann Gruppe inzwischen überall auf 
der Welt haben, sagt der Unternehmer. 
„Wir sind kein Hafenbetrieb und müs-
sen nicht unbedingt am Wasser sitzen. 
Es gibt kostengünstigere Länder, inter-
nationalere Städte und steuerbegüns-
tigte Standorte. Aber wir fühlen uns 
Hamburg aus Tradition verpflichtet.“ 
Die Zukunft des Kaffeehandels sieht 
der Firmenchef optimistisch, vor allem 
in Asien und Osteuropa, wo der Genuss 
von Kaffee mit westlicher Lebensart und 
Modernität gleichgesetzt wird: „In Mos-
kau heißt es, die Bürokraten trinken Tee, 
die Unternehmer dagegen Kaffee.“ An 
der Zukunft des traditionsreichen Kaf-
feestandortes Hamburg wird die Fami-
lie Neumann ganz sicher einen gewich-
tigen Anteil haben. Vor zwei Jahren erst 
eröffnete das Tochterunternehmen NKG 
Kala Hamburg die weltweit modernste 

Rohkaffee-Silo- und Bearbeitungsanla-
ge auf der Hohen Schaar, die als Ersatz 
für die abgerissenen Silos am Sandtorha-
fen dient. In diesen Tagen fällt der Start-
schuss zur „International Coffee Plaza“. 
Auf Initiative des zwar zur Familie ge- 
hörigen, aber geschäftlich völlig unab-
hängigen Hamburger Unternehmers  
Michael R. Neumann entsteht in der Ha-
fenCity nach Plänen des US-Stararchi-
tekten Richard Meier das neue europä-
ische Kaffee-Kompetenzzentrum. „Die 
Coffee Plaza ist Teil der Modernisie-
rung des Konzeptes Sandtorkai. Dahin-
ter steckt die Idee, dort alle relevanten 
Kaffeeaktivitäten zu bündeln und so der 
Branche neue Impulse zu geben“, erklärt 
Hanns-Christian Neumann. Die Neu-
mann Gruppe wird Hauptmieter im bis 
zu 13 Stockwerke hohen futuristischen 
Komplex mit seinen mehr als 14.000 
Quadratmetern Bürofläche. Ende nächs- 
ten Jahres heißt es für die rund 110 Mit-
arbeiter der NKG-Zentrale Abschied neh-
men vom traditionellen Kallmorgen-Bau 
am Sandtorkai 4-5. Die neue Adresse 
nimmt Hamburgs Kaffeetradition auf. 
Sie lautet: Am Sandtorpark.     

Bei pure brands stehen Marken im Mittelpunkt

Wir haben uns auf strategisch geplante Öffentlichkeitsarbeit für
Marken spezialisiert. Von der Presseinformation bis zum Event –
pure brands inszeniert Markenwelten und kommuniziert die
Kernbotschaften zielgruppengerecht.

pure brands – public relations for brands
Brook 2 · 20457 Hamburg · Tel. 040/300 69 68 0 · Fax 040/300 69 68 8 · info@pure-brands.de · www.pure-brands.de

Wirtschaft neumann kaffee gruppe

Kaffee: Zahlen und Fakten
Deutschland ist nach den USA und Brasilien drittgrößter Kaffeemarkt der Welt. Kaf-
fee ist das mit Abstand beliebteste Getränk der Deutschen: Statistisch gesehen trinkt 
jeder Einwohner pro Jahr rund 144 Liter. Das erste Kaffeehaus Deutschlands wurde 
1673 eröffnet. Heute ist Hamburg das deutsche Kaffee-Zentrum, dessen Wiege in der 
Speicherstadt stand. Mit jährlich rund 760.000 t avanciert der Hamburger Hafen zum 
wichtigsten Rohkaffee-Umschlagplatz Europas. Rund 500.000 t Rohkaffee werden  
jedes Jahr in Deutschland konsumiert, etwa 400.000 t verarbeitet und reexportiert.  
Der deutsche Fiskus nimmt jährlich rund eine Milliarde Euro Kaffeesteuer ein: Auf einem 
Pfund Kaffee zum Einzelhandelspreis von 3,50 Euro liegen etwa 1,50 Euro Abgaben.

Hanns-Christian 
Neumann (44), 
Leiter der Kommu-
nikationsabteilung 



Abenteuer-Schatzinsel 
am View Point

Unter Einbeziehung der in der HafenCi-
ty lebenden Eltern und Kinder sowie von 
Schülern der Katharinenschule wurde ein 
temporärer Kinderspielplatz eingerichtet. 
Der unter dem Thema „Schatzinsel“ ste-
hende Spielplatz ist als Vorgriff auf die in 
den nächsten Jahren entstehenden öf-
fentlichen Park- und Spielflächen zu ver-
stehen und wird ca. drei Jahre an dieser 
Stelle bestehen bleiben. (mm)
www.hafencity.com

Zappa spielt für Bach

Die amerikanische Zappa-Gruppe „Bogus Pomp“ 
wird zusammen mit dem Saxophonisten Napo-
leon Murphy Brock der legendären Zappa-For-
mation „Mothers of Invention“ am 13. August 
in St. Katharinen aufspielen. Das Benefizkonzert 
zu Gunsten des Projekts „Eine Orgel für Bach in  
St. Katharinen“ ist den beiden Ausnahmekompo-
nisten gewidmet. Bach (1685 bis 1750) und Zappa (1940 bis 1993) 
verbinden nicht nur die langen Haare, sondern auch das Genie 
des Künstlers, immer wieder Neues zu wagen. Die Hamburger 
Organistin Gabriel Hufnagel wird aus den Goldberg-Variationen 
spielen. Das „Zappa spielt für Bach“-Konzert ist Auftaktveranstal-
tung der 19. Zappanale. Selbst die sonst so prozessfreudige Witwe 
Gail Zappa teilte den Veranstaltern aus Los Angeles per Mail unter 
dem Betreff „Hot piping organs“ mit: „Es ist immer eine gute Idee 
ein solches Instrument zu erhalten, auch wenn diese Kirchenorgel 
keine gemeinsame Geschichte mit Frank Zappa hat.“ 
www.zappanale.de

- BÜROBEDARF

- DRUCKSACHEN

- FORMULARE

- LEDER GIVE AWAYS 

  (MIT LOGOPRÄGUNG)

- FACHBÜCHER

- GEFAHRGUTLABEL

- HOCHWERTIGE 

   SCHREIBWAREN

... lassen Sie sich ein unverbindliches Angebot ganz nach 
Ihren Bedürfnissen erstellen.

Brandstwiete 42 | 20457 Hamburg
040 - 32 32 30 - 0
www.doessel-rademacher.de 
buero@doessel-rademacher.de

Eröffnung „Erlebniswelt 
Überseequartier“

Am Samstag, dem 21. Juni, wird der Info- 
pavillon erstmalig seine Türen an der 
Osakaallee öffnen. Täglich von 11–19 Uhr, 
außer dienstags (Ruhetag), finden Inte-
ressierte hier alle Informationen rund um 
das Überseequartier und zum Stand der 
Baumaßnahmen. Auf einer Ausstellungs-
fläche von rund 170 qm können Besucher 
mit allen Sinnen in die Erlebniswelt des 
Überseequartiers eintauchen. Bilderstre-
cken und zahlreiche Visualisierungen er-
möglichen einen Blick in die Zukunft des 
faszinierend vielseitigen Bauvorhabens. 
Modelle veranschaulichen die Dimensi-
onen und Formen der zwischen Elbe und 
Magdeburger Hafen entstehenden Ge-
bäude. An dem zentralen Planungstisch 
können die Besucher, ob jung oder alt, 
mit eigenen Händen unter anderem die 
verwendeten Materialien erkunden. 
www.ueberseequartier.com

Infopavillon  
Elbphilharmonie

Im Sommer soll auf den Magellan-Terras-
sen ein Infopavillon für die Elbphilharmo-
nie installiert werden, der das kulturelle 
Hamburger Leuchtturm-Projekt detail-
liert vorstellen wird. Auch ein Modell des 
zukünftigen Saales soll gezeigt werden. 
www.elbphilharmonie.de

Maritimer Spielplatz für Kinder

NewsHafenCity
Tagesaktuelle Informationen,  
Nachrichten und Meinungen aus HafenCity, Speicherstadt und 
Katharinenviertel lesen Sie unter: www.hafencity-news.de
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Trödelmarkt

Bewohnerinnen und Bewohner der Ha-
fenCity werden am 22. Juni erstmals ei-
nen Trödelmarkt durchführen. In der 
Zeit von 11 bis 17 Uhr wird es auf der Dal-
mannkai-Promenade ein vielfältiges An-
gebot geben. Ziel der Organisatoren ist  
es darüber hinaus, mindestens 10 Prozent 
der Einnahmen gemeinnützigen Projekten 
aus dem Quartier zuzuführen. (mm)
troedelmarkt@hafencity.de

Legende: Frank Zappa
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Vermischtes aus dem quartier



Einen Superlativ kann die KaiserPerle auf 
jeden Fall schon für sich reklamieren: Es 
ist mit Sicherheit das kleinste Restau-
rant in der HafenCity. Das Bistro ist win-
zig, drinnen haben gerade mal rund zehn  
Gäste Platz. Deshalb hofft die Betreibe-
rin, Heli von Boetticher, in diesem Jahr 

auch auf einen besonders schönen Som-
mer: „Wir haben hier den besten Blick auf 
die Norderelbe und den Grasbrookhafen“, 
schwärmt sie. Und diese Aussicht lässt 
sich von der Terrasse mit Tischen, Stüh-
len und Sonnenschirmen für mindes-
tens 20 weitere Gäste hervorragend 
genießen. „Bei uns sitzt man quasi in 
der ersten Reihe, wenn die Kreuzfahrt-
schiffe ein- und auslaufen, denn sie 
wenden direkt vor unserer Nase. Die 
KaiserPerle hat sich bereits als beliebter 

Treffpunkt bei den Bewohnern der Ha-
fenCity etabliert, die sich nach Feier- 
abend gerne auf ein Bier oder ein Glas 
Wein einfinden. Geöffnet ist täglich von 
11 Uhr bis ca. 22 Uhr. Auf der Speisekarte 
stehen etwa zehn verschiedene Gerichte, 
alles „leichte, frische regionale Küche“. 

Klassiker wie Fischbrötchen, 
Krabbenbrot oder Matjes mit 
Pellkartoffeln dürfen da na-
türlich nicht fehlen. Die täg-
lich wechselnde Tageskarte 
bietet Pasta, Suppe, Auflauf, 
ein vegetarisches sowie ein 
Fleisch- oder Fisch-Gericht. 
Wir probieren die „Pasta mit 
Pfiff“ – also Pasta mit Pfif-
ferlingen – sowie Frikadellen 
mit zweierlei Kartoffelsalat 

und sind begeistert, weil man die Freu-
de am Kochen einfach schmeckt. Zum 
Nachtisch lockt ein umfangreiches Ku-
chenbuffet – selbstverständlich eben-
falls alles selbst gemacht und ständig 
frisch gebacken. Alle Speisen und Ge-
tränke gibt es auch außer Haus.

Bistro KaiserPerle
Am Kaiserkai 4, 20457 Hamburg
täglich geöffnet von 11 – 22 Uhr
Tel. 30 06 88 95

Pasta mit Pfiff
Bistro KaiserPerle – Kleinod am Kaiserkai

Ein- und Ausblicke im maritimen Bistro KaiserPerle

Text: Stefanie Wehnert

IHRE NEUE PRAXIS
NEUES ÄRZTEHAUS in Hamm-Nord
Carl-Petersen-Str. 101,  U Hammer Kirche
Mietflächen 100 – 450 m2 pro Etage
Bezugsfertig bereits ab  Januar 2009

INFO 38 0219 785
WWW.AERZTE-HAUS-HAMBURG.DE
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Vermischtes essen und trinken buchtipp

Joachim Mischke: 
Hamburg Musik

Am Hafen und  
rund um den Kiez  
rockt die Stadt!

An Alster und Elbe gehörte die Liebe 
zur Musik schon immer zum guten 
Ton. Die 1678 gegründete Bürgeroper 
am Gänsemarkt war berühmt, Tele-
manns Schaffen wurde europaweit 
bewundert. Mendelssohn und Brahms 
wurden in Hamburg geboren, Mahler 
dirigierte am Stadt-Theater. Die Beatles 
begannen ihre Karriere in den Clubs 
rund um die Reeperbahn, große Mu-
sicals machten Hamburg zur Enter-
tainment-Metropole. Udo Lindenberg,  
Blumfeld, Tocotronic oder Jan Delay 
sind nur einige der Stars, die Pop-Ge-
schichte schrieben und schreiben. 

Dieses Buch bietet einen fakten-
reichen und unterhaltsamen Blick auf 
mehr als drei Jahrhunderte Musikge-
schichte „made in Hamburg“. Hamburg 
klingt. Wenn es eine europäische Stadt 
gibt, die auf die facettenreiche Leben-
digkeit ihres musikalischen Erbes, auf 
die großen Besonderheiten und auch 
kleine Marotten stolz sein kann, dann 
diese. Mehr als drei Jahrhunderte 
Hamburger Musikleben – Klassik,  
Jazz, Pop und Rock – in einem Buch. 
Wer wollte Händel auf dem Gänse-
markt töten? Wie ist Brahms aufge-
wachsen? Was machte Tschaikows-
ky am Jungfernstieg? Wo entdeckten 
die Beatles Schlammringerinnen? Mit 
Witz und Leidenschaft erzählt Joachim 
Mischke Geschichte und Geschichten 
der faszinierenden Musikwelt der 
Hansestadt. Sein Buch beschreibt 
nicht nur Musiker in Hamburg, son-
dern auch die Stätten ihres Wirkens. 
Aber auch die Entstehungsgeschichte 
von Orten, an denen in Hamburg Mu-
sik gespielt wird. Ein unterhaltsamer 
und kenntnisreicher Führer durch das 
musikalische Hamburg. (mr)

Verlag Hoffmann und Campe 
Hamburg, 2008  
400 S., geb., 22,– Euro
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Termine
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Kunst / Ausstellungen

Internationales Maritimes  
Museum Hamburg – Eröffnung
Vom Einbaum bis zum Kreuzfahrt-
schiff, von den Wikingern bis zu den 
Tiefseeforschern: Das Internationale 
Maritime Museum Hamburg in der  
HafenCity zeigt 3.000 Jahre maritime 
Geschichte. Auf zehn Ausstellungsbö-
den sind Originale aus allen Epochen 
zu sehen – große und kleinere Schiffs-
modelle, Gemälde, Karten, Navigations-
geräte, Porzellan, Schmuck und viele 
andere Ausrüstungsgegenstände. 
Kaispeicher B, Koreastraße 1
www.internationales-maritimes- 
museum.de
25. Juni 2008: Feierliche Eröffnung durch 
Bundespräsident Horst Köhler 
26. Juni 2008: Eröffnung für das Publikum

„Schnell wie der Wind“ 
Segelbilder der Fotografen der  
Deutschen Presse Agentur dpa
Eine Auswahl der schönsten Segelmo-
tive der dpa-Fotografen präsentiert 
die Stiftung „Rickmer Rickmers“ in 
ihrer neuen Sonderausstellung: Vom 
hoch technisierten Kampf bei Segel-

Regatten über die Macht der Elemente 
auf offener See bis zur beschaulichen 
Hafen-Szene. 
Museumsschiff Rickmer Rickmers 
St. Pauli Landungsbrücken  
www.rickmer-rickmers.de
23. April bis 29. Juni 2008, 10 – 18 Uhr

Peter Fischli/David Weiss:  
Fragen & Blumen
Peter Fischli und David Weiss sind die 
international bekanntesten Schweizer 
Künstler ihrer Generation. Seit 1979 ar-
beiten sie zusammen, und seit diesen 
Anfängen gilt ihr Augenmerk dem All-
täglichen, dem unscheinbar Banalen. 
Es ist ein verschmitzter Forschergeist, 
der sie treibt und der uns als stets 
überraschte Betrachter mitzieht in ihre 
entwaffnende Aufarbeitung der Welt. 
Universalität und verquere Methodik 
zeichnen ihre Arbeitsserien aus.
Deichtorhallen, Deichtorstr. 1-2 
www.deichtorhallen.de
18. April bis 31. August 2008

F.C. Gundlach. Das fotografische Werk
F. C. Gundlach hat sich in über vierzig 
Jahren fotografischer Aktivität und in 
zehntausenden veröffentlichter Auf-

nahmen einen führenden Rang inner-
halb der deutschen Fotografie nach 
1945 erworben. Neben der sein Werk 
dominierenden Modefotografie stehen 
bemerkenswerte Reportagen und Star-
Porträts sowie ein Fundus unterschied-
licher Reiseaufnahmen. 
Deichtorhallen, Deichtorstr. 1-2 
www.deichtorhallen.de
12. April bis 7. September 2008

„Perspektivwechsel“ – Hamburg-Fotos 
von Klaus Frahm und Reimer Wulf
Eine Ausstellung mit zwei renommier-
ten Hamburger Architekturfotografen, 
die sich kongenial ergänzen, ohne ihre 
künstlerische Eigenständigkeit zu leug-
nen: Von Reimer Wulf stammen die 
Luftbilder, Klaus Frahm zeigt Fotos mit 
einem extremen Weitwinkel.
Speicherstadtmuseum, St. Annenufer 2 
www.speicherstadtmuseum.de
13. März bis 5. Oktober 2008

Musik

„Steife Brise“ – Musikfest in der Hafen-
City im Rahmen des Schleswig-Holstein  
Musikfestival 2008
Anstelle einer Scheune in ländlicher 
Umgebung dient das Hamburg Cruise 
Center als Konzertsaal. Passend zur 
Umgebung des Hafens, wo sicherlich 
wieder eine „steife Brise“ wehen wird, 
dreht es sich auch programmatisch um 
„stürmische Musik“. Ein besonderes 
Angebot für Familien ist die Kindermu-
sikwerkstatt. In der „Datscha-Lounge“ 
können die Besucher und Musiker den 
Musikfesttag entspannt ausklingen las-
sen, während ein russischer DJ für die 
passenden Beats und Sounds sorgt.
Hamburg Cruise Center, www.shmf.de
Sa, 12. Juli 2008, ab 13 Uhr 
So, 13. Juli 2008, ab 11 Uhr

Was, wann, wo?
Wo spielt die Musik? Unsere Auswahl interessanter Termine  
aus Kunst, Kultur, Musik und Theater.

Café im Kesselhaus
HafenCity InfoCenter
Am Sandtorkai/
Auf dem Sande

Dienstag– Sonntag
10:00 – 18:00 Uhr

Mit Sommerterrasse
am Fleet.

CAFÉ IM KESSELHAUS | HAFENCITY INFOCENTER

Soup City GmbH | Auf dem Sande 4 | 20457 Hamburg | Fon 28 410 490 | www.soupcity.de

Zwischen den historischen Speichern und
der wachsenden HafenCity ist der richtige
Platz, um sich auszuruhen.

Genießen Sie in der schön restaurierten
Halle des Kesselhauses unsere Kaffee-
spezialitäten und leckeren Kuchen
köstlichen Suppen Anti Pasti knackigen
Salate und erfrischenden Getränke.
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Madame Butterfly – 
Oper von Giacomo Puccini
Mit Eleonora Wen, Martin Wille, Peter 
Veit, Mitgliedern des Orchesters der 
Staatsoper Hamburg, dem Opernchor 
Taipeh, Leitung Jürgen Schulz. Die ex-
klusive Ausstattung mit original japa-
nischen Kostümen verspricht auch für 
das Auge einen wunderbaren Ausflug in 
das Japan des frühen 20. Jahrhundert.
Kehrwieder Theater, Kehrwieder 6 
www. kunstkompanie.de 
So, 29. Juni 2008, 11 Uhr

Tune VII – Musikalische LandArt
Musik in der Landschaft – Landschaft 
in der Musik: 25 Musikerinnen führen 
durch die HafenCity. Das Erste Impro-
visierende Streichorchester + Gäste, 
Inszenierungen mit Musik und Perfor-
mance – umsonst und draußen. Die 
Veranstaltungen finden bei jedem Wet-
ter statt – bei Regen an trockenen Stel-
len. Festes Schuhwerk wird empfohlen.
Start: HafenCity InfoCenter im  
Kesselhaus, Am Sandtorkai 30 
www. projekt-tune.de 
31. August 2008, 15 Uhr

Theater

Der Hamburger Jedermann
Bereits im 15. Jahr geht der „Hamburger 
Jedermann“ von Michael Batz über die 
Bühne. Diese moderne und sehr über-
raschende Fassung einer ernsten Komö-
die wurde der Speicherstadt geradezu 
auf den Leib geschrieben. Ein facetten-
reiches Porträt der Hamburger Gesell-
schaft setzt das traditionelle Mysteri-
enspiel in den Gegenwartsbezug. 
Kesselhaus, Auf dem Sande 
www.hamburger-jedermann.de
11. Juli bis 24. August 2008,  
jeweils Fr, Sa und So um 20 Uhr

ÜBERFLUSS – Eine interdisziplinäre In-
szenierung für den öffentlichen Raum 
vom Bängditos theater
Ein Wechselbad von Licht und Musik. 
Feuer und Wasser. Drei Akteure bei 
10bar. Bilder, welche die Dimension ei-
nes üblichen Theaterraums sprengen. 
Das Thema: Eines unserer wichtigsten 

Lebensgrundlagen – das Wasser! Der 
Springbrunnen ist magischer Anzie-
hungspunkt in Städten. Dieser Ort wird 
als Spielort aufgegriffen. Etabliert als 
Theater für diese Kunstform ist das 
Bängditos theater mit seinen Straßen-
shows mittlerweile in fast ganz Europa 
und Kanada auf renommierten Festi-
vals aufgetreten.
Marco-Polo-Terrassen 
www.hafencity.com
8. bis 10. August 2008, jeweils 21 Uhr

Lesungen

„Ein Leben ohne mich“ – Lesung mit 
Nina Blum alias Nina George
Ein Mediziner ohne Skrupel und eine 
Frau ohne Gedächtnis. Romy Cohen 
weiß weder, wen sie liebt, noch woher 
sie kommt. Ein brisanter Roman über 
das „weiße Gold“ der Samenspender, 
den Handel mit Retortenbabies, und 
einen unbekannten Mörder.
Nina Blum ist Nina George, Journalistin, 
Kolumnistin und Schriftstellerin.
Speicherstadtmuseum, St. Annenufer 2 
www.speicherstadtmuseum.de
Fr, 13. Juni 2008, 19:30 Uhr

„Tod in Hamburg“ – Krimilesung mit 
Gunter Gerlach
Der Musiker Moritz Brahms gehört zu 
den Verdächtigen, denn das Gift, das 
den Tod herbeiführte, stammt von ihm. 
Brahms macht sich an die Aufklärung. 
Immer mehr Verdächtige kommen ans 
Tageslicht. Manche gestehen den Mord 
sogar voller Stolz. Um den wirklichen 

Täter zu finden, braucht man die Spür-
nase eines Hundes.
Speicherstadtmuseum, St. Annenufer 2 
www.speicherstadtmuseum.de
Fr, 4. Juli 2008, 19:30 Uhr

Maritimes

Hamburg Cruise Days 2008
Die HafenCity und der Hamburger  
Hafen werden zur maritimen Bühne  
für 5 Kreuzfahrtschiffe und die Freunde 
von Kreuzfahrt-Romantik. (siehe S. 18)
HafenCity und Hamburger Hafen
www.hamburgcruisedays.de 
Mi, 30. Juli bis So, 3. August 2008

Events

Sommer auf den Magellan-Terrassen
Der amphitheaterähnliche Platz wird 
jeden Sonntag zur Bühne für Straßen-
künstler aus den Genres Akrobatik,  
Comedy und Zauberei, für Lesungen 
und Tangotänzer. Auf Kinder warten 
kreative Mitmachaktionen.
Sommer Tango: 1. Juni, 6. Juli, 10. August 
15 – 21 Uhr
Straßentheater: 8. Juni, 13. Juli, 17. August 
14:30 – 19 Uhr
„BauTraum“ – Kinder planen und bauen: 
15. Juni, 20. Juli, 24. August, 13 – 17:30 Uhr
Lesebühne „Hamburger Ziegel“: 22. Juni, 
27. Juli, 31. August 18 – 20 Uhr
Lesebühne für Kinder : 29. Juni, 16 – 18 Uhr

„Katharina feiert“
Unter diesem Motto veranstaltet die 
Hauptkirche St. Katharinen auch in  
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St.Annenufer 2 | 20457 Hamburg
Tel. 040 - 32 11 91 | Fax 040 - 32 13 50
www.speicherstadtmuseum.de

Öffnungszeiten: Di -Fr 10–17 Uhr,
Sa/So und Feiertage 10–18 Uhr
(1. Nov. bis 31. März: Di - So 10–17 Uhr)
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Termine und Dauerausstellungen

Dauerausstellungen 

Afghanisches Kunst- und  
Kulturmuseum 
Am Sandtorkai 32, 20457 Hamburg 
Tel. 37 82 36 
www.afghanisches-museum.de

Deichtorhallen Hamburg
Deichtorstraße 1-2, 20457 Hamburg  
Tel. 32 10 30, www.deichtorhallen.de 

Deutsches Zollmuseum
Alter Wandrahm 16, 20457 Hamburg 
Tel. 30 08 76 11, Di-So 10 – 17 Uhr 
www.museum.zoll.de 

Dialog im Dunkeln 
Alter Wandrahm 4, 20457 Hamburg  

Tel. 0700 / 44 33 20 00, Di-Fr 9 – 17 Uhr,  
Sa, So und feiertags 11 – 19 Uhr 
www.dialog-im-dunkeln.de 

HafenCity InfoCenter im Kesselhaus 
Am Sandtorkai 30, 20457 Hamburg  
Tel. 36 90 17 99, Di-So 10 – 18 Uhr,  
Mai-September Do bis 20 Uhr
www.hafencity.com

Hamburg Dungeon 
Kehrwieder 2, 20457 Hamburg  
Tel. 36 00 55 00, täglich 11 – 18 Uhr 
www.hamburgdungeon.com 

Internationales Maritimes Museum 
Hamburg
Kaispeicher B, Koreastraße 1,  
20457 Hamburg, Tel.: 300 92 300 
Eröffnung 25. Juni 2008 
www.internationales-maritimes- 
museum.de 

KörberForum 
Kehrwieder 12, 20457 Hamburg  
Tel. 80 81 92 171, www.koerberforum.de 

Miniatur Wunderland 
Kehrwieder 2, 20457 Hamburg  
Tel. 300 68 00, täglich 9.30 – 18 Uhr,  
Di 9.30 – 21 Uhr, Sa 8 – 21 Uhr 
So und feiertags 8.30 – 20 Uhr 
www.miniatur-wunderland.de 

Museumsschiff Cap San Diego 
Überseebrücke, 20459 Hamburg  
Tel. 36 42 09, www.capsandiego.de 

Museumsschiff Rickmer Rickmers 
Bei den St. Pauli Landungsbrücken  
Brücke 1a, 20359 Hamburg  
Tel. 319 59 59, www.rickmer-rickmers.de 

Museumsschiff Schaarhörn
Freihafen, Anleger Norderelbstraße  
Tel. 04101 / 5 88 98 37  
www.schaarhoern.de 

PROTOTYP – PERSONEN. KRAFT. WAGEN.
Shanghaiallee 7, 20457 Hamburg 
Tel. 39 99 69 68, Di-So 10 – 18 Uhr 
www.prototyp-hamburg.de

Sielmuseum
Bei den St. Pauli Landungsbrücken 49 
20459 Hamburg, Tel. 78 88 24 83  
www.hamburgwasser.de 

Speicherstadtmuseum 
St. Annenufer 2, 20457 Hamburg  
Tel. 32 11 91, Di-So 10 – 17 Uhr 
ww.speicherstadtmuseum.de 

Spicy’s Gewürzmuseum 
Am Sandtorkai 32, 20457 Hamburg  
Tel. 36 79 89, Di-So / feiertags 10 – 17 Uhr, 
Juli bis Oktober auch montags 
www.spicys.de 

U-434 
Baakenhafen,  
Versmannstraße hinter Schuppen 23 
Tel. 30 05 19 39  
www.u-434.de 
www.hamburg-tourismus.de
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diesem Jahr wieder ein Stadtteilfest. 
Für Speis und Trank sorgen Gastrono-
men aus dem Quartier, auf der Bühne 
stehen der HHLA Shanty Chor, die Ham-
burger Liedertafel, B-Connected mit 
Rhythm and Blues und die Band Fein-
kost mit Soul and Funk!
www.katharinen-hamburg.de
Do, 10. Juli 2008, ab 18:00 Uhr 

HSH Nordbank Run 2008 
In diesem Jahr wird der HSH Nordbank 
Run in der HafenCity zum siebten Mal 
stattfinden.
Hamburg Cruise Center in der HafenCity 
(Start und Ziel)
Sa, 14. Juni 2008, 11 – 18 Uhr



T H E A T E R I N D E R S P E I C H E R S T A D T

DER HAMBURG-KLASSIKER

Kartentelefon 040/36 96 23 7

11. Juli bis

24. August 2008

Historische Speicherstadt
Open Air-Aufführung, jeweils Freitag, Samstag, Sonntag
www.hamburger-jedermann.de

Der
Hamburger 
Jedermann

Der
Hamburger 
Jedermann

von Michael Batz



HAMBURGER HAFEN UND LOGISTIK AG

Immobilien, Bei St. Annen 1, 20457 Hamburg, Tel. 040-3088-3544, Fax 040-3088-3500, immobilien@hhla.de

WO FRÜHER KAFFEE GELAGERT
WURDE, KÖNNEN SIE HEUTE IHRE
KOLLEKTIONEN PRÄSENTIEREN!

Der Umbau und die Sanierung der Hamburger Speicherstadt sind einzigartig: Das denkmalgeschützte Areal zwischen Innenstadt
und HafenCity ist heute eine Kombination hochwertiger Mietflächen und gewerblicher Nutzung. Neben Werbeagenturen, Medien- und
Kulturunternehmen sind auch zahlreiche Textilunternehmen hier Mieter. In Büro- oder Lagerflächen präsentieren Marken wie Marc O’Polo,
Qui |Set, Timberland und Casa Moda, erfolgreich ihre aktuellen Kollektionen. Die Räume mit Holzdielen und den traditionellen Luken mit
Fleetblick lassen sich individuell gestalten. Wir bieten geringe Nebenkosten, ein 24h Parkhaus und externe Veranstaltungsräume. Direkte
Nahverkehrsanbindung, Cafés und Gastronomie, in Kürze vervollständigen eine Markthalle und eine Bankfiliale das Angebot.


